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Vorbemerkung 

Die vorliegende Studie entstand vor fast genau fünf 
Jahren, Ende 1953. In dieser oder jener Einzelheit mag sie 
überholt erscheinen, weil die politische Entwicklunf] inzwi­
schen ,weitergegangen ist, neue poZitische Tatsachen ge­
schaffen worden sind und neues FaktenmateriaZ über den 
Mißbrauch des Europa-BegritJs durch die Imperialisten 
bekannt geworden ist. Das Anliegen dieser Arbeit aber ist 
unverändert aktuell; die Konzeption, die ihr zugrunde 
liegt, hat sich als richtig bestätigt, und nicht wenige der in 
diesem Manuskript damals geäußerten Be!ürchtunge11-, 
Voraussagen und Hoffnungen sind seitdem Wirklichkeit 
geworden. 

Die B efü T c h tun 0 e n: Die amerikanischen und 
westdeutschen Imperialisten haben den Banner Staat "in 
die europäische Gemeinschaft integriert", d. h. Deutschland 
endgültig gespalten, dem deutschen Militarismus wieder 
i.n den Sattel geholfen und damit die Sicherheit der euro­
päischen Völker auf das ernsthaftfste gefährdet. "Supra-
1wtionale Zweckverbände" wie die "Europäische Wirt­
schaftsgemeinschaft" und die "Euratom'1 sind der NATO, 
der Montanunion und ähnlichen imperialistischen Gebil­
den unte1' "europäischem" oder "atlantischem" Vorzeichen 
an die Seite gestellt worden. Unter dem Tarnmantel der 
"Verteidigung des Abendlandesu wird die atQmare Auf­
riistung der westdeutschen NATO-Armee betrieben. wird 
die Existenz unseres Volkes tödlich bedroht. 

Die Vor aus sag e n: Vor einigen Monaten erst noch, 
Anfang Mai 1958, hat der "Eur opa" - Propagandist Paul 
WiLhelm Wenger. der sich seiner Kongenialität mit Ade­
nauer rühmt, auf dem Parteitag der nord badischen CDU 
in Taubersbischofsheim seine bereits in der vorliegenden 
Untersuchung angedeutete hochverräterische Konzeption 
zu Ende entwickelt, um damit "den ideologischen Oberbau 
für j ene Politik zu liefern, die die CDU praktisch in den 
letzten acht Jahren betrieben hat", und jene "europäische 
Grundlmie" auszudeuten, "die wir hier in den letzten zehn 
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Jahren begonnen haben", d. h. "diese europäischen Grund­
prinzipien der T eilföderationen nach Osten zu klappen" 
(so in einem Gespräch Wengers mit der Bonner Redaktion 
des Hamburgel' "Spiegel", veröffentlicht am 21. Mai 1958). 
In diesem Referat hat Wenger, der Bonner Redakteur des 
Kanzlerorgans "Rheinischer Merkur", unverblümt vorge­
schlagen, entsprechend den "uralten Strukturen Europas" 
neben der "westeuropäischen Föderation" eine "donauLändi­
sche" und eine ,Jpreußisch-polnisc;he Föderation" zu bilden, 
wobei die letztgenannte die DDR, Polen, die Tschechoslo­
waTcische Republik, die baltischen Sowjetrepubliken und 
d.ie Westukraine (den ehemals zu Polen gehörenden öst­
lichen Teil Galiziens) umfassen soll, während die "donau­
ländische Föderation" sich auf die Volksrepubliken Ungarn, 
Rumänien, Bulgarien und Albanien sowie auf Jugoslawien 
und Österreich erstrecken soll. Diese abenteuerlichen Pläne 
pries Wenger in seinem "Spiegel"-Gespräch zu allem über­
fluß auch noch als das geeignete Mittel an, "um Erbfeind­
schaft in Erbtreundschaft im Osten genauso zu verwan­
deln wie es uns doch mit erstaunlichem Erfola, von Frank­
reich und Deutschland her gesehen, im Westen gelungen 
ist" und er fügte hinzu: "Es ist zusätzlich natürlich zwi­
sch~n den drei Montanunionen, von denen ich als Föde­
rationselementen spreche, eine Dachföderation nötig, um 
auch schon aUf den übernationalen Rahmen eine gesamt­
europäische Verklammerung zu bringen." Dabei ist es nicht 
zweifelhaft, wer nach Wengers Ansicht in diesem ,.neu­
geordneten" Europa wirtschaftlich und politisch die erste 
Geige spielen soU: die deutschen Imperialisten natürlich, 
denen el' - sozusagen als moralische Gegenverpflichtung­
dann das Atomrisiko aufbürdet in der ersten Phase, in 

der Absprunophase für die Befreiung Mitteldeutschlands", 
das heißt der Deutschen Demokratischen Republik. 

Die Hof f nun gen: Das sozialistische Lager ist 
weiter e1'Starkt und hat auch. in Europa wesentlich. an 
spezifischem Gewicht gewonnen; es ist heute durc~.~us in 
der Lage, alle Pläne zur Bedrohun~ der europa'tschen 
Sicherheit zu durchkreu.zen u.nd unw~rksam zu machen. 

Die konstruktiven Vorschläge der sozialistischen Länder 
zur Schaffuno einer atomwaffenfreien Zone, zum Abschluß 
eines Nichtangriffspaktes zwischen den Staaten des War­
schauer Vertragssystems und der NATO zeugen von ehr­
lichem Streben nach Entspannung der Lage in Europa. 
Die Friedenskräfte in den Ländern Westeuropas gewinnen 
wachsenden Einfluß aut die öffentliche Meinung. Die wirt-
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schaftlichen und politischen Gegensätze zwischen den mit­
ei nander konkurrierenden Kapitalverbänden und Regie­
rungen Westeuropas und der USA haben sich weiter ver­
tieft und können auch durch EWG, Euratom und ähnliche 
Konstruktionen nicht überbrückt werden. Der erfolg­
reiche nationale Befreiungskampf der bisher kolonial unter­
drückten Völker entzieht den Imperialisten der westeuro­
päischen Länder in zunehmendem Maße ihr Hinterland, 
ihre wirtschaftlichen, politischen und strategischen 
Reserven. 

Die Position der Imperialisten ist historisch haltlos ge­
worden. Je offenkundiger sich diese objektive Wahrheit 
herausstellt, um so krampfhafter bemühen sie sich, mit 
politischen Schlagworten die Völker zu verwirren und z~ 
betrügen. Zu ihrem agitatorischen Arsenal gehört dabet 
nach toie vor der "Europa"-Mythos. Je gründlicher es uns 
gelingt, die "EuTopa"-Legende zu zerstören un~ den echten 
Geh.alt, die echten Werte des Europa-Begnffs vor den 
Augen der europäischen Öffentlichkeit klarzulegen, um so 
schneller werden die Voraussetzungen tür die Befriedung 
-unseres Kontinents geschaffen. Diesem Bemühen will auch 
die vorliegende Untersuchung dienen. 

Gerhard FisC'her 
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I. 

Eine der wichtigsten propagapdistischen Methoden, die 
die Reaktion in den westeuropäischen Ländern, jns­
besondere die Adenauer-Clique, zur Verwirrung der Be­
völkerung ihrer Länder, insbesonder-e Westdeutschlands, 
a 'ber zum Teil auch unserer Republik und der volks­
demokratischen Länder anwendet, ist das Schlagwort von 
der "europäischen Einigung". Es w.ird in den verschieden­
sten Variationen in die Welt hinausposaunt: "Einigung 
Europas'\ "Zusammenschluß der europäisch'21J1 Völkeru , 

"wirtschaftliche Einheit Europas u
, "Europäische Födera­

tion", "Vereinigte Staaten von Europa", "Verteidi;jung des 
Abendlandes", "Wiedererrichtung des Karolingischen Rei­
ches". Soviel Köpfe, soviel Schlagworte! 

Worin besteht di-e Besonderheit der Europa-Propaganda 
in Westdeutschland von heute gegenüber der Europa­
Propaganda beispielsweise in der Weimarer Republik? 
Auch damals gab es Politiker und Propagandisten, die 
Konzeptionen von der Einigung Europas ausarbeiteten -
um nur den b-o-kanntesten dieser Leute zu nennen, sei auf 
den "PAN-Europäer" Graf Co u den h 0 v e - KaI erg i 
verwiesen. der übrigens durch seine Frau, die Schrift­
stellerin Ida Friderike Görres, Zugang zu hohe n Wurden­
trägern der katholischen Kirche hatte. Es ist indessen 
allgemein bekannt, daß diese Propaganda damals nicht 
sehr zugkräftig war und daß sie dann, wenn sie sich an­
nähernd zu einem politischen Prograrrun verdichtete. wie 
beispielsweise in der durch die Namen Locarno und 
Stresemann definierten Konzeption, von den herrschend,m 
Kreisen der Wirtschaft a ls ihren Interessen nicht genügend 
entsprechend betrachtet wurde und auch unter der Be­
völkerung keine Resonanz fand. 

Warum? Diese Frage ast nicht allzu schwer zu beant­
worten: weil damals der Nationalismus noch in Hochblüte 
stand, weil ein verlorener Weltkrieg mit seinem Chauvi­
nismus noch nicht genügt hatte, einen entscheidenden 
Katzenjammer des Nationalismus und ChauvinismrlS her­
vorzurufen, weil - dank Dolchstoßlegende und ähnlichen 
propagandistischen Effekten - die deutsche Bourgeoisie 
meinte, sie käme mit den alten, mit Antibolschewismus 
etwas aktualisierten Schlagworten und Parolen audl 
weiterhin aus. Mit einem Wort: die nationale Demagogie 
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. Großbourgeoisie fand noch eine Antenne im Klein­
~~~gertum, in der Intelligenz und teilweise in den von 

Ur Sozialdemokratie irregeführten Arbeitersch.ichten -
~:r Tarnungsch~rak~er d~ r. imperialis~ischen .Propaganda 

onnte weiterhm em natlOnaler blelben, hler und da 
k gänzt durch soziale lI'hraseologie vom "deutschen Sozia­
f'~mus" (man vergleiche hierzu: Jürgen Kuczynski, "Stu­
dien zur Geschichte des deutschen Imperialismus". Il). 

Erst der zw-eoite W~ltkrieg - schon b.~~onnen jm Zeich~ 
der Vermischung natlOnaler und europalscher Phraseologie 
_ brachte im Ergebnis die . Götterdämmerung des N<ltiona­
!ismus als zugkräftiger, mitreißender Ideologie und propa­
gandistischer Waffe. Die Propaganda der Imperialisten 
mußte 'Sich neue Tarnmänrel suchen: sie fand sie im 
Europagedanken. Aus dieser Not wurde zugleich eine 
imperialistische Tugend gemacht : in dem Gedanken der 
Neuordnung Europas" drückt sich z.ugleich der größe~'e 

Hunger der Imperialisten nach der W~lteroberung aus; sie 
wollen sogleich größere Bissen schlucken, nämlich euro­
päische - eben größere als nationale. 

l-Iierbei muß man nun unterscheiden zwischen dem, was 
die Propagandisten "Europas" und ihre Auftraggeber dar­
unter verstehen, und -dem, was die politisch unorientierten 
Teile der Bevölkerung, besonders das Kleinbürgertum, die 
Intelligenz und die sozialdemokratisch orientiert·e AI~beiter­
schaft, aus dieser Phraseologie "destillieren", \~as sie dar­
unter persönlich verstehen, wie sie sie in Ihre "Welt­
anschauung" "einordnen" usw. 

Für die Imperialiste n bl'e1,bt das Ziel das alte: die Unter­
jochung der Völker Europas, die wirtschaftliche Ausbeutung 
dieser Länder, die politische Kolonisierung und die kultu­
relle überfremdung. Im Ergebnis des zweiten Weltkrieges 
sind die bis mindestens in die zwanzig·er Jahre hinein 
unbedingt führenden imperialistischen europäischen Mächte 
\'Clm amerikanischen Imperialismus übertrumpft worden. 
Das heißt mit anderen Worten: di-e Vereinigten Staaten 
von Amerika wolle n jetzt darangehen, die Vereinigten 
Staaten von Europa zu schaffen und diese wjrtschaftlich, 
politisch kulturell und besonders militärisch "gleichzu­
schalten:' - sie wollen diesen ,Prozeß sozusagen in ein ~ m 
Durchgang erledigen, ohne .i'hn im Falle jedes einzelnen 
europäischen Landes durchexerzieren zu müssen. Das muß 
man sehr deutlich sehen! Andererseits sehen die westdeut­
schen Imperialisten in einem unter ihrer Hegemonie 
stehenden "geeinten" Klein-Europa ein geeignetes G~gen­
gewicht gegenüber den europäischen Vorherrschafbsgelusten 
ihrer amerikanischen Konkurrenten. 

Leider sind diese Fakten denen nicht klar, die in "reinem 
Idealismus", 'lIDt-er "überwindung des engen. sterilen 
Nationalismus", im Bestreben nach "Sicherung der Völker-
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freundschaft", ~~r wa~ sonst noch für Argumente a.r:ge. 
geben werden mogen, die europäische Einigung als ultima 
ratio", als letztgültige und günstigste Lösung der e'~roPäi. 
schen Probleme a-uf.fassen, sie propagi-eren und sich damit 
manchmal .wahrscheinlich -in der Tat unbewußt, zum 
Werkzeug m der Hand der imperialistischen Menschen 
feinde degradieren lassen. . 
~iese Menschen 'hängen der Europa-Idee aus den ver_ 

schledensten Gründen an: 
.Die einen sind nach wje vor verschworene Nationalisten 

SLe streben ~ach d.er Suprematie Deutschlands übe~ 
Europa: I,hre. Ideologische Bennäntelung lassen s ie jetzt 
aber mcht \V1e vorher ansetzen in der von ihnen ver. 
~reten~n Gr.undhaltung, eben im Nationalismus, sondern 
un .. Z 1 e I : . In dem Europa-Gedanken. Typisch für diese 
Stro~ung Im westdeutschen Großbürgertum als aktivem 
Reprasentant~n solcher Aulfassungen und im Kleinbürger. 
;ur:n als "dem ~assiv-en Teil ist d.ie "Fra-!lk!.urter Allgemeine 
Zeltung . TYPISChen Ausdruck findet diese Konzeption ins­
besondere in den Artikeln D 0 mb r OW ski s, We in­
ste,ins und Baumgartens. Man muß den Artikel 
Weinsteins in der A,usgabe d~1' ,.Fra.nkfurter Allaemeinen 
Zeitung" vom 6. Oktober 1953 "Ein Vakuum wi;'d ause:e­
füllt" sowie seine Artikel zum franZösischen Problem ge­
l~sen haben, um. di.e aggre.ssive. Sprache diesel'· Propagan­
dlst~ d~. Imperlahsm~s emschatzen zu können. In s.='inen 
Artikeln u'ber Fl'ankrelch hat Wei.nstein beispielsweise im 
Februar rund März 1953 kurz hintereinander folgende 
~rgumentation verwendet. Er beendet2 den ersten Artikel 
u~er Frankreich mit dem Hinweis: "Frankreich muß 
Wissen, daß Europa stärker sei n k a n n als Frankreich" 
den nächsten ~Ttikel über diese Frage ließ er in folgende~ 
D:.ohun~ ausklm~en: "Frankreich soll wis.sen, daß Europa 
starke-r ,I s t als Frankreich." . 

Es gibt noch eine andere nationalistische Motivierung 
des Europa-Gedankens, das ist die Bismarcksche. Für diese 
Leute, die besonders im protestantischen Nordwesf:d.eutsch­
la~d Jhre Domäne haben, ist iBundestagsabgeordneb?-l' Fürst 
B 1 ~ ~.a l' c k, der Enkel des Eisernen Kanzlers, -:Jie Per­
som:f:lzlelung der nationalistisdlen Renaissance fUnd 1at"­
Kre.is-Propagandist Hans Zeh r er, der neue Chef;!edak­
lew' dei' ,.Welt", der Chef-Tdeolo!le. Sie übernehmen im 
imperialistischen Konzert die ,.ideoIogi!:.che Neutralisie­
ru?g" der politischen Imponderabile Englands: dabei 
spielen sie einmal die Bismarckschen Al'gumente aus zum 
anderen mit Hilfe des Bundesta.gsabgeordn,eten der Deut­
schen Partei, M a t t h a es. und ähnlicher PoHtiker die 
.,welft<SChen". In Bischof Pa u t k e und Oberkirchenrat 
Ci 11.( e n {Md'B) !ha.ben sie die l.Juthe11aner auf ihrer Seite 
- Zehre!' war 'bish-el' Chefredakteur des "Sonntagsblattes". 
dessen Herausgebel' 'bekanntlich der Präsident des Welt-

8 

Lulhei1btmdes, IBischof D. Dr. oLilje, ist. Während die sich 
im F AZ - Kreis kristallisierende Tendenz eine solche des 
in großen Perspektiven denkenden Bürgertums darstellt, 
haben wir es hier im Norden mit der Restaurierung des 
Deutsch-Nationalen und seiner lntegrierung in die euro­
päische Idee zu tun. Es ist anzunehmen, daß Bischof D. Dr. 
D.i. bel i u s .gleichf-a.lls in dieser Richtung tendiert. 

Andere wieder sind Anhänger der Europa-Idee, weil für 
sie die Nation, die nationale Politik, der Patno.tismus 
schuld" sind ·an der politischen lU1d wirtschaftliChen 

Misere .ihrer Länder und Europas überhaupt, wie sie sich 
im 2. Weltkrie.g offenbart hat. Sievel'mögen nicht zu differen­
zieren zwischen Nationalismus undPatriotisrrtus, einer natio­
nalen und einer chauvinistischen Politik, zwischen Inter­
nationalismus und Kosmopolitismus, sie vermögen nicht 
die Verbindungslinien zu sehen zwischen nationaler Würde 
und VöLkerfreundschaft. Sie gehen von Symptomen aus, 
beißen sich -an diesen Symptomen fest und glauben, mit 
den SymptoIDßn die Ursachen beseitigen zu können. In 
dieser Gr,uppe muß man zwei Linien unterscheiden, eine 
sOZIusagen "idealistische!' und eine solche der "Böswilligen". 
Der idealistischen geht es wirklich um das, was sie sagen, 
und sie meinEn, im historischen Rückgriff auf Europa die 
Quadratur des Zirkels entdeckt zu haben. Zu Vertretern 
dieser Linie muß man wahrscheinlich die größten Teile der 
kleinbürgerlichen Intelligenz rechnen, die, ihl'e Fachgebiete 
nun doch einmal überschwtend, ihre Bildung, vor 20 bis 
30 Jahren empfangen, mobilisieren und plötzlich wleder 
einmal Europa entdedli:en, nachdem sie am d:::utschen 
Wesen .nicht einmal selbst genesen sind. Eine begriffliche 
Systematisierung dieser Tendenzen scheint uns bisher 
außer in Zeitungs- und ZeitschrHtenartikeln nicht erfolgt 
zu sein. Sicherlich kann man die Vertreter dieser 
Strömung 1n der "Ge.genwart" suchen: Re i f e n b erg, 
Oser, Sieburg, 

Für die Linie der Böswilligen scheint uns charakteri­
stifich zu sein, was Bundestagsabgeordneter Oberkonsisto­
rialrat Dr. Eugen Ger s te nm a i er, Mitglied des Europa­
Rates, in seinem Beitrag "Deutsche Außenpolitik" in dem 
Sammelband "Stimmen evangelischer Politiker", 1953. 
Seite 43 f., geschrieben hat: 

"In seiner ,Weltgeschichte in UmrLc;sen' hat Graf Yorck 
von Wartenburg .schon Jahre vor do2:m ersten Weltkrieg 
die Bildung der Vereinigten Staaten von Europa als Auf.:. 
gabe und Ziel der europäisch-kontinental€ll Politik hin­
gestellt. Wie -Deutschland im 14. und 15. Jahrhundert mit 
seiner Auflösung in landschaftliche Fürstentümer der 
PrototypuS war für die Auflösung Europas in nationale 
Hoheiten, so sozi es, meinte Yorck, auch jetzt wi.eder der 
Prototypus der Entwicklung Europas. Mit seiner eigenen 
bundesstaatlichen Verfassung, welche den einzelnen Teilen 
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genügend Lebensluft zur Erhaltung ihrer berechtigten 
Eigenarten lasse UIl!d andererreits doch eine Zentralgewalt 
besitze, die innere Kriege ausscliließe, habe das deutsche 
Reich bewi,esen, daß b föderative Formen mit großem 
freiem Sinn zu handhaben verstehe." 

Die katholische Version dieser Konzeption hat kein ge­
ringerer 'als der Erzbischof von Köln, Kardina l F r i n g s, 
gegeben, als. er Ende September 1952 vor 15 000 katholi­
schen Jugendlichen in Anwesenheit Dr. Adenauers er­
klärte: »Die Wiedererrichtung des karolingischen Reiches 
steht nahe bevor." 

Es ist klar, daß das keine zufällige_ Äußerung des Kardi­
nals ist und daß sie nicht sozusagen als Bonmot formuliert 
wurde, ohne konkrete und praktische Bedeutung zu haben. 
Der Kardinal konnte auf umfassenden histor!schen Studien 
katholischer Gelehrter aufbauen, die sich im Augenblick 
bekanntlich mit zwei Fragen besonders ausführlich befas­
sen: erstens mit allen Fragen, die die.. theoretische Begrün­
dung der europäLschen E inigung betreffen, und zweitens 
mit allen Fragen, die im Zusammenhang mit dem d ialek­
tischen und histOl'ischen Material ismus und der Polit ik der 
Sowjetunion aufgeworfen werden. Der Kardinal konnte 
sich in diesem Fall besonders stützen auf die Geschichts­
werke dffi Prinzen z u L ö wen s t ein und auf die Dar­
legungen der Professoren Dr. v. d. H e y d t e (Köln) und 
Dr. S ti e r (Münster). Was die Theorie des karolingischen 
Reiches beinhaltet, ist sehr treffend bereits vor Monaten 
in einem Aufsatz des "Union-Presse-Dierustes" behandelt 
worden. Dort heißt es: . 
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"Am 28. September erklärte Erzbischof Kardinal Frings, 
der Vorsitzende der deutschen Bischofsk<mierenz, laut 
NWDR noch niemals habe die VerwirklIchung des Karo­
lingisch~ Reiches wieder so nahe bevorgestanden wie 
heute!' Frings sprach in Anwesenheit von Dr. Adenauer 
vor 15 000 katholisch~ Jugendlichen zum Abschluß einer 
Diözesan-.Jugendwoche. 

Wenige Tage vOTher hatten Gespräche zwischen Ade­
nauer und de Gasp?ri, den klerikal-faschistiscllen Regie­
rungschefs Westdeutschlands und Italiens, über die Bekämp­
fun'" des Kommunismus lllld über di.e Herstellung der 
ELn"'h.eit Europas' stattgefunden. I!)er ,Rhei.nische Merkur, 

deI" bekanntlich vom Schwiegervater Libeth Adenauers, 
Wehrhahn, herausgegeben wird, b~merkte dazu! di~ ~ 
sprechungen de Gasperis hätten der Sorge um dIe El.OhClt 
und Zukunft unseres Erdteils ~golten. ,Bis jetzt ist diese 
Einheit nill' eine der Kohle und des Stahls ... Aber es fehlt 
das geistige Band . . . Es ist sicher, daß noch tr~ ,gfähige 
Fundamente des christlichen Erbes vorhanden smd, auf 
denen weitergebaut werden kann' (Nr. 39). 

An d.zn Beratungen des Stra.ßburger Europarates na~J!1 
als offiziöser Beobachter d('!$. Vatikans der Doyen der Heili­
gen Kongregation. Kardinal Tisserant, teil. Im .Rhein:ischen 

Merkur' vom 3. Oktober (Nr. 40, Seite 3) schreibt T.i.sse­
rant unter der überschrift ,Europa muß bald kommen': 
Zoll- oder Wirt.schaftsabkommen b~itzen ein,,e große prak­

tische Tragweite., und n iemand hat ihre Bedeutung besser 
begriffen als der Minister, dessen Name mit der Bildung 
des Kohlen- und Stahl pools für immer verbunden sein 
wird. lDer religiöse Glaupe hindert :qicht daran, den Wert 
dieser Bedingungen ... richtig einzuschätzen.' 

Kurz vorher hatte Papst Pius XII. überraschend seinen 
Urlaub abgebrochen lUld vor Pilgern' d.er Pax-Christi­
Bewegung (am 13. September) erklärt: ,Wenn heute Staats­
männer für die Einigung Europas arbeitm, so kann die 
Kirche ihren Bemühungen gegenüber nicht gleichgültig 
bleiben. Sie unterstützt sie mit aller Kraft.' 

Zur gleichen Zeit veröffentlichte der bekannte itaUeni­
sehe Historiker Salvatorelli in der Zeitung ,Stampa', die 
von den FIAT-We rken bezahlt wird, einen Artikel, in dem 
er (zitiert nach ,Frankfurter Allgemeine Zeitung' vom 
3. Oktober 1952, Seite 2) als Ausgleich für die ,verloren­
gegangen~' ostdeutschen, zumeist protestantischen Ge­
biete den Anschluß des katholischen Österreich an die 
,Bundesrepublik.' fordert. 

Bereits Anfang 1952 veröffentlichte Otto von Habsburg, 
der letzte Sproß des Geschlechtes Habsburg, iql ,Rheini­
schen Merkur' einen Aufsatz über die ,Integration Euro­
pas'. (Weitere Artikel dies-er Art folgten.) Man muß hin­
zunehmen die Meldungen über die Ernennung eines Wit­
telsbachers als Botschafter der ,Bundesre.publik' im ,katho­
lischen' Spanien und die Pläne, .einen bayri.schen Monar­
chen als Botschafter zum Vatikan zu entsenden. 

Was sagt und lehrt die nüchterne Aufzählung einiger 
Tatsachen und Meldungen? Sie lehrt, welche Pläne be­
iStehen oder bereits verwirklicht werden, unter Ignorierung 
de r Notwendigkeit, die nationalen und sozialen Fragen zu 
lösen, eine Neuauflage des ,Heiligen Römisch-en Reiches' 
herauszubringen, di,asmal freilich nicht mit der Hegemonie 
des Papstes, sondern mit der der ,Libella Americana', wie 
in den Dokumenten des Vatikans der Dollar genannt wird. 
Christentum - genauer: Katholizisml's ist nur geistige 
Fassade für brutale Macht- und \Gewaltpolitik amerikani­
scher businessmen, der moralische ,Kitt', wie es NATO­
Generalstabschef Gruenther genannt hat, für die militäri­
schen Potenmn der USA und ihrer Juniorpartner, vor 
allem Westdeutschlands. Die deutschen Katholiken mögen 
bedenken, wo diese Art von Kreuzzug endet. Sie mögen 
es rechtzeitig bedenken. und sie mögen den Anfängen 
widerstehen - solange noch Zei t ist." 

,Inzwischen ist diese, besonderes vom "Rheinischen 
Merkur" und dem "Echo d er Zeit" sowie dem Jesuiten­
Organ "Stimmen der Zeit" propagierte Theorie noch er­
weitert worden. Ein Vertra·uter des Bundeskanzlers unCJ 
Mita rbe iter des "Rheinischen Merkur", Paul Wilhelm 
Wen ger, hat kurz vor den iBund-=:stagswahlen 10 Saar­
brücken einen Vortrag gehalten, über den lt. "Spiegel" vom 
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2. September 1953 die "Sal1brückener Zeitung", das Organ 
J. Hoffrnanns, folgendes bel'.ichtet hat: 
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"Zu kühnen Konzeptionen, aber auch nicht minder küh­
nen Themen und Vorschlägen kam Wenger, als er im 
Rahmen der europäischen Einigung die Lage Deutschlands 
behandelte. Er verwahrte sich zunächst gegom jeden Vor­
wurf des Separatismus, weil die.9~r Begriff, wenn man 
wirklich Europa meine, in die Motte.nkiste gehöre. 

Nach Wengers Ansicht ist die provisorische Lösung in 
den EVG-Verträgen, nach. denen ein wiedervere:inigtes 
Deutschland die Möglichkeit hat, als gemeinsamer Kom­
plex diesen Verträgen beizutreten, der Krebsschaden des 
Vertragswerks. Es ständen sich heute zwei Ansichtm 
gegenüber, von denen die e ine die europäische Konförle­
ration, Cie andere die deutsche Einheit als elstes erstre­
bznswertes Ziel betrachte ... 

In ein.zr kurzen geschichtlichen Betrachtung legte Wen­
ger dann dar, wie nach der Ausschließung Österreichs 
aus dem !Deutschen R~ch durch d-an Krieg von 1866 das 
Konzept der Bismarckschen Crenz.::-n 9~U1er von aUen 
deut$chen Parteien vls Dogma betrachtet wurde und wie 
das in dem Deutschen Reich aufgegangene Preußen an 
Beinen eigenen Spannungsverhä1~n zwischen Aad1en 
und Königsberg starb. Wenger machte den Westmächt:;:n 
den Vorwurf, daß sie die 1866 und ]871 gegründete d,zut­
sche Tragödi-e fortgesetzt hätten, weil sie auf die Formel 
der Wiedervereinigung eingegangen ,9aien. 

In Wirklichk~it, so fuhr Wenger fort, gehöl"t.zn die klassi­
schen preußischen Provinzen - also der Raum zwischen 
Berlin und Königsberg - zu dem osteuropäischen Aus­
gleichsraum und hätten damit eine völlig andere politische 
Aufgabe als der Westen Dzutschlands. Gerade bei der 
politischen Nachkriegskonstellation werd-e es deutlich, wie 
auch zum Beispiel Österreich wieder zu einer echten Kom­
munität mit dem slawischen Raum kommen müsse. Ohne 
Auswertung dieser Erkenntnisse werde es zu einer, ewigen 
Spaltung Europas und ~utsch1ands kommen. 

Darum sei - und damit kam Wenger zu seiner Haupt­
these - eine Integration Gesamtdeutschlands in die Euro­
päische Verteidigungsgemeinschaft nicht möglich. Wer 
eine solche verlange, fordere von den Russen eine totale 
Kapitulation . .oie gängige deutsche Formel ,Über die Föde­
ration Europas zur Wiedervereini.gtmg Deutschlands' jage 
nicht nur in Paris, sondern auch in Wien, Frag tmd War­
schau allen denjenigen Furcht ein, die 1m Zweifel sind, 
ob ein Ritler oder ein StaUn das größere übel s~i. Vor 
allem aber treibe dies<!; Formel alle Staaten Nordost- und 
Südosteuropas in die Nähe Moskaus. 

Wengers Vorschlag ging da hin, daß der Osten Deutsch­
land,,; in eine ebenso kühne und umf<lssende Föderation 
einbezogen wird, wie es der Schumann-Plan und der EVG­
Vertrag für Westdeutschland vorsieht. Damit sei das Pro­
ble m der Wiederel'riehtung Preußens in .seinen legitimen 
Grenzen - also von Brandenburg bis Ostpreußen und 
Schlesien - aufgeworfen, eines Preußens, das im Rahmen 

einer um Schlesien gebildeten Wirtschaftsuruon in ein 
friedliches, gleichberechtigtes Zusammenleben mit den 
polen. mit den T.scllechen und den baltischen Staaten bei 
voller Wahrung der kulturelle n Autonomie eintreten müßtE. 

Die Billigung einer solchen deutschen Ostföderation 
mÜSse Rußumd als Friedenssicherung von der westeuro­
päischen Verteidigungsgemeinschaft angeboten werden. 
auf keinen Fall dürf~ dieser Raum tmo plano in eine 
westeuropäische Föderation eingegliedert werden ... 

Wenger sieht also in einem kleindeutschen, rev.isionisti­
.scb~ und rentralisierten Deutschland nicht nur das größte 
Hi..Ilderni.'i für Europa, sondern auch für die besseren Mög­
licl1keiten Deutschlands, und warnt in diesem Zusammen­
hang davor, pOlitische Konföderationen dort zu fordern, 
wo man strategische nicht schaffen kann. Sein Vorschlag 
zielt auf drei deutsche Räume: 
den We.st.en mit einer Anlehnung an Westeuropa ; 
den deutschen Osten mit einer Assoziierung mit dem sla­
wischen Raum und 
österreich mit einer Blickwendung zum Raum der frühe­
ren Don.:'lUmonarchie. 

Nur das s:;?;i, SO betont er, eine gere<:hte Beurteilung des 
Raumes und seiner politisch~ KonsfA:!llation. NUT so 
könne ein objektiver Pazifismus getrieben werd-an. Er be­
kannte sich zu einem vor kurze m von einem westdeut­
schen Politikel"ausgesprochenen Wort: ,Wir sind nicht be­
reit, die Freiheit Europas für ein gesamtdeutsches Linsen­
gericht einzutauschen.'" 

In solchen Ausführungen wird die propagandisti~che 
Europa-These von "Sozialdemokraten" wie Silone und 
"d~ristlichen Demokraten;< wie de Gasperi und Schuman 
("Rheinischer Merkur" 1/53 und 32/53) konkretisiert und 
mit einer historischen "Ahnen"-Galerie versehen. ' 

Solche Aussagen haben zunächst einmal theoretisch-e Be­
deutung : die "osteuropäische Integration" hat, bei ge­
nauerem Zusehen, als Kern die Politür' Preußens im ost­
europäischen Raum - denn bekanntIid1 wal' die Politik 
Preußens vorwiegend nach Osten und weniger nach Westen 
gerichtet. Die Auseinandersetzungen mit österreich, Schwe­
den oder Frankreich waren, im Vergleich mit der ost­
europäischen Politik Preußens, immer sekundär bzw. 
hatten ihren Ausgangspunkt in Osteuropa. Die südost­
c:uropäische Integration, von der Wenger weiter spricht, 
bedeutet letzten En'Cles nichts anderes a ls die Rezipierung 
der h absburgischen Politik. So würde also, im Kopfe d es 
Herrn Wenger und seiner Auftraggeber, die VOn Deutsch­
land aus .in drei versch'j'2denen Versionen vorgetMgene 
Eroberungspolitik gegen den Osten und Hegemoniepolitik 
über den Westen a'llf eine Ebene und in die Gegenwart 
transponiert und in einer einzigen VeL'Sion, nämJich der 
der Neuordnung Europas durch Dr. Adenauel', zusammen­
ge[aßt. AJle "Irrwege der deutschen Nation" würden auf 
solche Weise auf den Gipfelpunkt geführt. 
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Man kann diese ganze FragestelLung natürlich jn den 
Ra'llm des Illusionären, d~ Ideologisierens und des 
Phantastischen ven,v'8isen, ohne ihr reale Bedeutung zu­
kommen zu lassen. Dann würde man aber un~res Er­
achtens diese Dinge doch zu' leicht ne:h.men, denn SIe ha.ben 
in der Tat eminent praktische Bedeutung. Man vergleiche 
die Weng'~rschen Theor.ien mit einigen politischen F6kten: 

1. Gleich nach dem 6. September 1953 (Bunde~tagswahlen2 
ging Herr Dr. Adenauer daran, die "po~lsche Fr.age 
aufzuwerfen. Er machte den .vorschlag emes "polnlSch­
deutschen Kondominiums" an der Oder-Nejße-Gr~nze. 
Dieses KondomilllWTI würde den Charakt~r "mte­
gderter" Gebiete tl'agen u~d w~rde z:tach ~el?er Auf­
fassung sozusagen den Keun €-llle5 mteguel ten Ost­
e,uropas darstellen. 

Ir. Ebenso unmittelbar nach dem 6. September hat sich 
Herr Dr. Adenauer mit der Saarfrage b-:f~~t. Das, was 
im Osten ein' polnisch-deutsches Kond01ruOlu~ an d~~T 
Oder-Neiße-Grenze darstellen soll, das mußte ll1TI 
Westen - im Zug der karolingisdlen Politik - das 
Saargebiet übernehmen. Der "Union-Pt'essedi·~ nst .. hat 
in seiner Ausgabe vom 3. Oktober 1953 folgenden 
interessanten Kommentar zu diesem Fragenkomplex 
gegeben: . , 

Die bekannte französische Zeitung "Le Monde ver­
öffentUcllte am 8. September- ei.:nen Leitartikel, in den: sie 
die Bilanz der westdeutsch~ Wahlen ~og. Welche Bila;tz 
- nämlich eine negative - lS~ aUgemem bekar.':.lt. Ledig­
lich d·2r letzte Absatz des Artikels dieser- OfftzlOsen,. dem 
fr,anzösi!:>'Ch,2l'\ Außenministerium .. nah.estehenden Zel~~ 
enthi-elt eine positive Nuance fur dIe Ad~nauer-Politik. 
Le Monde' schrieb nämlich, daß der ,Wa~.lsleg ~denauers 

;'orteilhafter für die französiscllen Saarplane ~ als e twa 
ein Sieg der Sozialdemokratie .. .' 
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Es ist ebenso allgemein bekannt, daß di-z Saarfrage 
wenige Tage nach den Wahlen auch in ~~el? a~d-2r'2Jl Gre­
mium eine bespndere Rolle spielt€:, ~mlicll Im Europa­
Rat. Dort gab ein holländischer Inlegterl.er, d~ kurz ~or­
her von Adenauer empfang.zn wordep war, ~l.nen BerIcht 
über Pläne der ,Europäisierung des Saargebletes'. 

Es- ist klar daß solche Pläne auf den wachsenden Wider­
stand d.zs deutschen Volkes stoBen ~d <,laß se~bst in der 
Ada13uer-Partei in dieser Frage betrachtliche I?lvergen.zen 
bestehen. Adenauer versucht nun mit allen ~tteln. dl~ 
Di.ve rgenzen zu überwinden, denn er b~aucht . .dle .,Europ~­
sierung' der Saar als Komp~tionsobJekt fl!r ~e Gewm­
nung der (ranzösisch=n Reglerung zur RatifiZierung d:es 
EVG-Vertrages. Um nun seinen Landsleuten und opporue­
renden Parteifreunden dieses Projekt schmackhaft zu 
machen, hat Adenauer sofort nach den. ~ahl;n ?3S Pro­
jekt eines deutsch-polnischen Kondorrumums hmrer der 
Oder-N~Grenze aufs Tapet g~bracht. pieses Projekt 
beinhaltet einerseits die aggr~ve Politik Adenauers 

gegenüber der POlnischen Volksdemokratie und der So­
wjetLUuon. zum anderen ist es dadurch außerordentüch 
interessant, daß es praktisch (wie auch der Politische Aus­
schuß de r Christlich-Demokratischen Union in einer Er­
klärung zu den westdeutschen Wahlen festg.zstellt hat) die 
Anerkennung der Oder-Neiße-Grenze beinhaltet. Adenauer 
möchte damit seinen Landsleuten sag~: Seht einmal, 
wie ich im Osten eine Europäisierung der umstrittenen 
Grenzfragen vorschlage;, so auch im Westen! Nur komme 
ich im Osten leider nicht durch, im Westen dag.zgen kann 
ich es ... 

SoUte man jetzt eine Verbindungslinie zw.LSChen. dem 
Danzig 1939 und dem Saargebiet ziehen?" 

IU. Es ist allgemein bekannt, wie im südosreuropäischen 
Raum habSlburgische Tendenzen gepflegt werden. W.ir 
denken 'nicht an solche Ersch,einungen wie den obskuren 
"Traditionsclub" des Oberst a. D. Wal f f mit seiner 
Parole "Unser Motto bleibt Otto!", nämlich Otto von 
Habsburg. G"dährlicher ist schon die Politik solcher 
Monarchisten wie Fürst Starhemberg, die den Zugang 
zur Regierungspartei ha·ben. Aber VOr allem denken 
wir an Tendenzen in dieser Regienmgspartei selbst, jn 
der Österreichischen Volkspartei - und VOr all'~m an 
solche im Katholizismus: Die Position des Kardinals 
In n i tz e I' ist sehr klar - sie iSt es ebensosehr, wie 
es die von Kardinal Mi n d s zen i y gewesen jst: im 
Prozeß gegen M.indszenty sind doch sehr gena;;e Pläne 
dEr katholischen Kirche über die Wiedererrichiung des 
Habsbw'gischen Reiches bekannt geworden, die 
damals in Ungarn d.ie Unterstütz,ung der Partei der 
kleinen Landwirte fanden (schließlich war zu jener 
Zeit der katholische Priester Bela Val' g a Präsident 
der Ungarischen Nationalveniammlungl). 

Man kann unsel'ES Erachtens in diesem Zusammen­
hang auf keinen Fall übersehen, daß die im R~hmen 
der Bundesrepublik relativ selbständ.ige RoUe Bayerns, 
die sich auch .innerhalb der herrschenden Parte i, der 
CDU, in der "Autokephal1ie" der CSU ausdrückt. eine 
wichtige Funktion in diesem Integrienmgsplan besitzt. 
Bayern hat schon immer weniger nach Westen oder 
gar nach Norden tendiert - es wollte immer, auch 
politisch, südlich der Main-Linie bleiben. Offensicht­
lich ist jetzt Bayern zum Zentrum der habsb~rgischen 
und der anderen monarchistischen und legitimistischen 
Aspirationen ausersehen - eine Auffassung, die durch 
die Tatsache gestützt wird, daß die HahSoburger heute 
zum großen Teil in Bayern sitzen und daß ein W.Ittels­
ibacher ausgerechnet als Botschafter d~r Bundesrepublik 
nach Spanien entsandt worden ist. Der Erzbiscllof von 
München-Freising, Kardinal Wen dei, aber ist be­
sonderer Vertrauensmann des Papstes. der ja seine 
Karriere ~n München begann. 
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IV. Welche llideutung das soeben erwähnte Spanien im 
,Rahmen dieser Politik erhält, wird klar durch den im 
September 1953 abgeschlossenen Son?ervertr~g .zwi­
'Sehen den USA und Franeo. Spanien wird damit emer­
seits zur Klammer des Karolingischen Reiches, anderer_ 
seits w'eckt die AlHanz mit ihm die Erinnerung an das 
habsburgische "Reich, in dem die Sonne nicht .unter­
ging". Aber auch Hohenzollern-Preußen hat Verbindung 
zu Spanien (1870/71 !), und dann Jst Spanien vor allem 
das Vorbild" im Kampf gegen d=n Bolschewismus, ist 
es d'~s :Beisp.iel des klerikalen Faschismus, der offen­
sichtlich für Europa als der im Augen'bl·iek pa<;sendste 
erkannt \vorden ,ist. ,.Die Bundesrepublik ist in Rom 
gezeugt und in Washington geboren" (Martin 
Niemöller, 1949) . 

Dem spanisch-amerikanischen Abkomm~n ist Jm 
übrigen das Konkordat zwischen dem Vatiko.n und 
Spanien vorausgegangen (J'uli/August 1953): Durch den 
Albschluß dieses .,Konkordats 'V1:Irde Spamen auf der 
internationalen Ebene hoffähig g·emacht - es wurde 
also derselbe Vorgang wiederholt, der sich am 20. Juli 
1933 im Abschluß des Konkordats zwischen Hitler und 
dem Vatikan ereignet hatte. 

In diesem Zusammenhang muß auch erwähnt wer­
den daß der Rückgriff bürgerlicher HiJstcliker in Weit· 
eur~pa auf das Ordnungsbild Karls V. nicht zufällig, 
sondern in diese Vorgänge einzubeziehen ist. 

V. Auch 'in der Wissenschaft spielt die &';21Ze Europa­
Ideologie eine bedeutJungsvon~ !tolle. Auf dem letztc;n 
deutschen Historiker-Kongreß III Bremen wurde ein 
österreichischer Historiker, Prof. Dr. B run n e r (Wien), 
vorgeschick:t, der darlegte, wie EuroI?a im No.rde.n des 
Frankel1l'eich'es, also letzten Endes 'Im karolmg.lschen 
Reich , ' entstanden sei, daß damit Deutschland die 
Hegemonie über Europa zukomme und Osteurop~ .. n?ch 
gar 'l1icht zu Europa gehör~, sondern erst europalslert 
werden müsse. Damit soHten den westdeutschen 
WissenschafUern offensichtlich die Linien vorge­
schrieben werden, in dene,n sie ihre wissenschaftlichen 
Arbeiten vorzunehmen hätten. 

übrigens sind auch vom Liberalismus h~r Theorien über 
die Einigung Eul'opas entwickel~ ',:ord-elJl, ~b~sondere von 
zwei Propagandisten des lmpenall~.mus, namli0 von Pro­
fe.c:.sor R 0 e p k e und von dem fruheren spa";lschen Bot­
schafter in den USA, Salvador y M.adarJa~a, ~em 
Präsidenten der L~beralen Weltunion. Diese Theol'l~n smd, 
w.as Roepke anbeh'ifft, vOl'wiegend .a,·uf die ökon?mischen 
Fragen gerichtet. In einem Vortrag "Da'S Kultun~eal ?~ 
Li·beralismus" den er 1947 an der Frankfurter Umversltat 
gehalten 'hat, ~vonte Roepke daran mithelfen, .. die Wieder· 
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. gangseizung des größten zusarnmenhäng-enden Industrie­
I~biets Westeuropas: Westdeutschlands" zu erreichen. Da­
~ei forderte Roep~e die W~.~erherstel1ung eines freien 
Marktes; dies'eJ1 freJ.en europ~ls~en Markt wollte er au~­
ehen lassen :in den amerikaruschen Markt; d . .h. mlt 
~deren Worten: !für ihn ist Europa nicht in irgendeinel' 
Weise eine dritte Kraft oder ein drittes Element, ~ondern 
es ist verflochten mit e!-"·zm einigen. großen W~t.en . Das 
flauptprinzip der westhchen Welt 1st nach semer Auf­
fassung das PrLnz..ip der Freiheit. VereiIllbar mit ~el' west­
lichen KlUltur ist ökonomis0 allein .der fl'ele ~a~'kt. 
Madariaga dagegen, der spanische Errugrant, konZlpiert 
Europa als dritte Kraft, so wl·;e z. H. auch Alfred Web er 
in seiner Schr.ift "Freier Soz·ialismus". 

Schon die Leute des 20. Juli entw.ickelten Theorien einer 
europäischen Föderation, d, h. sie strebten dana~, den 
Untergang des Faschismus dadurch zu neutra lisieren, ~aß 
sie LJeutschland in einen europäischen Staatenbund elTI­
gliedern wollten, in dem Deutschland dann bald die.Ha1!pt­
rolle .hätte spielen können, natürlich ebenfalls IIut emer 
aggressiven Spitze gegen die Sowjetunion. mit der Ter.denz, 
sie aus Europa hinausz.ukom12limentieren. In '2lner Denk­
schrift, die im J ahre 1943 von einem Mitarbeiter des Evan­
gelischen Auße!1amtes, Dr. Hans Sc h ö n.t eid , dem 
Bischof von Ohlchester, Dr. George Bell, m Schweden 
überreicht worden 1st, fand sich folgende Forderung nach 
der Schaffung eines Europa'bundes: 

Ein europäischer Bund von freien Staaten oder Natio­
n~ mit Einschluß von Groß-Britarutien, welcher in ~ger 
Verbindung mit anderen Staatsbünden zusammenarbeitet. 

Dies<>...r Bund freier europäischer Nationen, zu welchem 
'luch ein frci.as Polen und eine freie Tschechoslowakei ge­
hören würden, müßte eine gemeinsame Exekutive ha.ben, 
unter derzn Aut.orität eine europäische Armee gebildet 
werden würde, die die dauernde Sicherheit. Europas zu 
i.iberwachm hätte. 

Die Grundgesetze des ruttionalen und sozialen Lebens in 
dies....~ Bun::l freier europäischer Nat.ionen sollten nach 
d..m Grundleh.rxm des christlichen Lebens und Glaubens 
aulgebaut odu neuaufgebaut werden." 

Eine wichtige Theorie ist von uns Ibisher noch nicht 
behandel t worden. Sie spielt in der gleichgeschalteten 
Propaganda der restaurativen Kräfte des Protestan?sm~s 
und dES Katholizismus eine besondere Rolle: das 1st die 
Theorie von der Verteidigung des christlichen Abendlandes. 
Sie ist sozusagen die kulturpolitisch verpackte Theorie 
des Karolingischen Reiches" bzw. des romantischen 
Traul:tes eines NovaLis von der "Christenheit 00';'1' Europa", 
wobei man nicht übersehen ka'nn, daß in diesen Theorien 
Ansätze zur konfessionalistischen Auseinandersetzung ge­
geben sind: A,bendland im Sinne des Karolingischen 
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Reiches ist d'~r k.atholische Traum, mit der Tendenz der 
Gleichschaltung aller Konfessionen auf Rom; Abendland 
im Sinne von "Christenheit oder Europa" ist der katholi­
scheTraum, mit del.' Tendenz zu einer una 58ncta der 
großen Konfessionen, den ein anderer Romantiker, Fried­
rich Schlegel, in seiner Zeitschrift "Concordia" z, B. derart 
geträumt hatte, daß sich Katholizismus, Orthodoxie und 
Protestantismus als überbau der "Heiligen Allianz" zu­
sammenschließen sollten. 

Heute 'hat die Theorie von der Verteidigung des Abend­
landes .natürlich einen vornehmlich antisowjetischen 
Charakter - in der spezifisch-en kulturpolitischen Form des 
Schutzes der "heiligen Güter Europas" gegen die "asiatische 
Gefahr", gegen den "Materialismus", gegen die ,.Ver­
massung" usw. oUsf. 

Die Theoretiker der Verteidigung des christlichen Abend­
landes verstehen im allgemeinen jeder etwas anderes unter 
Abendland, unter der Gefahr, die ilim drohe, und unter 
den Maßnahmen, mit deren Hilfe man es retten müßte. 
Für die einen. gilt der Existentialismus als ideologisches 
Bollwerk, die nächsten heben den personalistischen 
Sozialismus auf das ldeologi9Che Tapet, die dritten schließ­
lich engagieren die Kirchen, Eins ist allen di'2sen Theorien 
gemeinsam: s1e drücken die Zersplitterung und Unklarheit 
im bürgerlichen Denken aus, den von ihnen selbst provo­
zlE:rten "Untergang des Abendlandffi", wenn man so will. 
uno sie schieben die "Schuld" für diesen Untergang auf die 
Kräfte der Erneuerung, vor denen sie natürlich Angst 
haberv. 

Meist tritt die Theorie von der Verteidigung des Abend­
landes im Zusammenhang mit irgendeiner der vorgenann­
ten Versionen der europäischen Idee auf; wie gesagt: diese 
Theorie jst nur die kulturpolitisch,e oder - !DOch treffender 
- die religiöse Verpackung' politischer ,und militärischer 
Pläne mit Europa. Besonders prägnant hat der einfluß­
reiche Jesuitenpater Max Pr i b j 11 a diesen Sachverhalt 
in einem Aufsatz "Die Verteidig.ung Europas" in "Stimmen 
der Zeit" (Mai 1952) dargelegt, als er schrieb: 
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"Europa ist und bleibt der Kontinent mit der allen und 
reichen Kultur, die durch nichts anderes er&~tzt werden 
lalnn und di'2 keiner vergiBt, der jemals an ihrer Quelle 
geschöpft hat. Die Seele dieser europäischen oder abend­
ländischen Kultur ist das Christentum, und Europa wird 
leben und wieder auferstehen, solange es diese sein~ Seele 
rettet. Rußland dagegen, in dem der Bolschewismus Ge­
stalt angenommen hat, ist eine atheistische und totalitäre 
Autokratie mit grundsätzlicher und praktischer Leugnung 
jeder 'Religion und von unveräußerliche n, auch durch den 
Staat zu wahrenden Menschenrechten." 

!I, 

Man kann ~i~t ,s!:lgen, daß diese Theorien den An­
spl1Jch ,auf ~ngInalltat er~e'ben können. In irgendeiner 
Form smd sie alle. seh?n emmal o<kr mehrere Male am 
Ende des L Weltkneges, genauer: nach der Großen S '_ 
Jistischen Oktoberrevoll!tion, aufgetaucht und im pr~~:­
gandakonzert gegen dJe Kräfte des Fortschritts d 
Friedens und der Demokratie eingesetzt worden. WJr e~ 
innern nur an folgende Tatsachen: 

,Im Jahre. 1931 el'schie~, in dem bekannten nationali­
stischen Vellag Georg Muller München ein Buch ' 
K Ph '1lips Mo r g a N'ch I , eInes 

. 1 n" 1 t warten - wirken' Amerikas 
Glaube an Deutschland.'4 Interessant ist, daß in' einer Vor­
bemerkung des Verl.ags fe~tgestellt wurde, daß der Ver­
fasser des Buches niclit lll.It John Pierpont Morgan dem 
b~~ann,~en !inanzma~m, "verwechselt werden darr' noch 
mochte. Seme T,heorlen waren aber sehr geeignet, solche 
Auffassungen aufkommen zu lassen. In diesem B eh 
fOrdt~rt 1erDy;~~ss~r, sehn I' offen und sehr unverhüllt e~e 
.. na lona e J r.m eutschland, Zunächst macht d 
Verfasser Deuts~land als d·~ "schönstentwickelten 'L edr 
Europas " Komplimente : an 

"Ein~ der bedeutendsten wirtschaftlichen Leistungen der 
~epublik war, daß si~ vom Ausland soviel Geld als mög­
~ch beschafft, hat. DIeses Geld ist zum großen Teil zur 
ll1l1eren E~ll\YlckIung verwendet worden, zur Vergrößerung 
und ~,eu~m.nchtung von Fabriken, Ausbesserung und Ver­
vollstancli~ staatlichen lmd städtischen Eigentums usw 
~n~ zwar J? ~olchem Maße,. ~aß Deul.sch!and heute \Vied~ 
In Jeder HinsIcht gut organIsiert und eingerichtet . t· d 
bestausgestattete und schönstentwickelte Land EIS. as 
A~n bes~cht die Städte, groß und klein, und staun~~~ 
dte he rrlichen Straßen und Gebäude dl'e seh" AnJ 
d ' Ord d' .. , onen agen. le nung, le Reinlichkeit und das k lti· t A 
oohen von allem, Wären die Grundb~ng~~~:n ~~­
Deutschlands weitere Entwicklung ebenfalls .~.. ur handen .. d De ~ Wl.,;uer vor-
I d d ' ~I wur e utschlano bald wieder als das Meister­
an as= len, das es früher war U 

.. Für dieJenigen" fährt der V~fa f . 
~~~afsa~Utschlands ~bachten, ss~~ e~'! p~~~~~ 

_ a e v~n unermeßlich-er Bedeutung. Der psycho-
logische Unters~ed zwipch-2n de m Vorkriegsdeutschland 
und gern Na<:hkne~sdeutschland ist der, daß der Deutsche 
von eute kern natlOnale:s Ideal besitzt keinen erhebtmd' 
~Io~!enh ~an~en., ~,ein.~. Begeister~ in e inem Schaer. 

, em 0 es ZIel, fur seme Arbeit und sein Streben." 

,Na~d~m der V:erfas~er dann "nachgewiesen" hat daß 
",edel die Republik illoch die Kommunisten den W' . 
~::ll~~~nft ZOll zeigen vermöchten, gelangt er zu der e.;es~ 

lei~r~~ ek=g~enM wÖirliehzukd~m, :vas ~ür De':ltschland viel-
. g elt sem wird, wieder aul den 
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richtigen Weg zu kommen: eine nationale Diktatur, die sich 
'['asch zu einer Volksmonarchie entwickeln würde .. . und 
deshalb wiederhole ich, daß, wenn die Republik nicht die 
notwendigen Maßnahmen ergreiit, ein nationaler Diktator 
die besten Aussichten hat. Als endgültigen Diktator sehe 
ich einen starken Mann der Tat, einen, der nicht mit cer 
Politik herumspielt. Einen Mann von weitem Bli~. großen 
Ideen und eisernem Mut .. . Der starke Mann in Deutsch_ 
land wird ein MalU1 sein, der jetzt gar nicht in der Be­
leuchtung der öffentlichkeit steht, und wahrscheinlich gar 
nicht der Mann, de n das Volk als Diktator wählen würde. 
Ein D.iktator wird nicht gewählt, er macht sich selbst dazu." 

Nach der Darleg,ung der Notwendigkeit der nationalen 
Revolution kommt der Verfasser dann sofort darauf zu 
spreche n, daß Europa geeint werden müsse. DalJei reitet 
er zunächst eine scharfe Attacke gegen Wilson und seinm 
"falschen Idealismus". dessen Politik der "ungesunden, 
unpraktischen, idealistischen Theorien" die "g'Eogenwärtige 
schreckliche Lage verursacht" habe. Wilson wollte eben 
eine friedliche "Expansion", Morgan aber stellt fest: 

.. Ein politisch geeintes Europa kalU1 kommen und wird 
kommen; es wird aber nur durch ~walt kommen, und 
dr,! r einzige Wert der Pan-europa-Bew.zgung ist der, die 
Gedanken und Hoffnungen der Völker Europas auf ein 
solches Ziel zu kon.zentrieren. Dieser Gedanke wird vom 
Sieger des nächsten Krieges v-ervH~rtet und verwirklicht 
werden, und es ist vieUeicht nicht zuviel gesagt, wenn ich 
sage, daß ein solcher Gedanke schon latent im Geiste der­
jr,!nig-en liegt. die das Schicksal Europas zu bestirrunen 
suchen werden." 

Der Verfasser schreibt dann VOn der Gefahr des Geist-es 
der nationalen Selrbstsucht, natürlich auch von der gelben 
Gefahr, vom "schlafenden Riesen China", und kommt 
dann auf die nach seiner Auffassung notwendigen Maß­
nahmen zu sprechen: 
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"Deutschland kann sich auch mit dem Gedank-en trösten, 
daß trotz de r Einschränkung seiner militärischen Kräfte 
seine nationale Verteidigung dennoch möglich ist. 

Es ist jetzt jedem Auge klar, daß kommende Kriege 
mehr in den chemischen Laboratorien und durcll Flugzeug­
Konstruktion, als durch große Armeen und Flotten ent­
schieden werden. Und Deutschland st2ht in der ersten 
R eih-e auf heiden Gebieten. 

Dabei tällt mir ein, daß der Völkerbund für den Welt­
frieden mehr erreicht hätte, wenn er seine Zeit, Gedank~ 
und Bemühungen zunächst auf die Einführung einer inter­
nati.onalen allgemeinen Hi lfssprache konz.:mtriert hätte. 

Je::ler weiß, wie viele MJßverständn.isse in Europa wie 
auf der ganzen Welt durch das Fehlen einer internationalen 
Sprache, die alle verstehen. verursacht werden. Man kann 
fast sagen. daß der Weltfrieden unmöglich ist ohne Ein­
führung einer internationalen Sprache mit allen daraus 
erwachsenden Vorteilen. 

Es wäre so einfach, außer der Sprache dES Landes :in den 
Schulen nur diese eine andere Sprache zu lehren, die in 
allen Ländern der Welt gelehrt wird. 

Welches soll diese internationale Sprache sein? Das ist 
der strittige Punkt. Soll sie englisch, französisch, deutsch 
oder italieniscll sein? Jede dieser Sprachen hat ihre eige­
nen Rechte und Ansprüche. Ich persönlich glaube, daß 
Englisch den größten Anspruch hat, da es schon von den 
zwei größten Völkerschaften gesprochen wird und auch im 
Osten viel verbreitet ist. 

Das ist jedoch nicht hier zu ent:scheiden. Das Wichtigste 
ist de r Gedanke einer internationalen Sprache, die keinem 
Lande etwas wegnehmen, sondern für jedes Land den Zu­
wachs einer reichen literarischen Kultur bedeuten würde, 
die den internationalen Geschäftsverk-2hr erleichtern, die 
vielen Mißverständrusse vermeiden und so zur endgült.igen 
Verwirklichung des Weltfriedens beitragen würde. 

Der Unsinn. als internationale Weltsprache eine neue 
Sprache einführen zu wollen, die keinen literari9chen 
Hintergrund, keinen Zusamm~ang mit irgendeiner natio­
nalen Kultur besitzt, muß jedem iritelligenten Menschen 
klar .s.zin . 

Um aber zu unserem Gegenstand zurückzukommen: 
Wenn auch eine politische VeI'~inigung Europas einstweilen 
nur ein schöner Traum ist, sO ist seine wirtschaftliche Ver­
ein igung eine ernste Notwe ndigkeit. Und Deutschland 
braucht nicht nur eine solche Vereinigung mehr als irgend­
ein anderes Land. sondern es ist auch in der besten Lage, 
sie erfolgreich zu verwirklichen. 

Während Deutschland dahe r gemeinsam mit den Regie­
rungen anderer Staatt::m. ein allgemeines Interesse an poli­
tischen p'aneuropäischen Bewegungen nimmt, soll es von 
ihn<'?:n auf wirtschaftlidlem Gebiete keine bestimmten Vor­
schläge erwart·:?;n. 

Deutschland soll selbst ans Werk gehen, eine wirtschaft­
liche Organisation nufzubauen. die mit hundertprozentiger 
Gerech tigke it und hundertprozentiger Liberalität mit d,m 
anderen Staaten Europas zusammenarbeitet, eine Organi­
s.."1tion. wie sie Europa dringend braucht und die un-
begrenzte Möglichkeit bietet. . 

Die dringende Notwendigkeit, die mannigfachen Vorteile 
und unermeßlichen Möglichkeiten eines solchen Planes 
werd...:m. den Diktator zu besonderen Bemühungen be­
stimmen, seine erfolgreiche Durch!ührung zu ermöglich-en. U 

Es ist offensichtlich, in wie stark'Em Maße diese Konzep­
tion zum Modell des Hitlerfaschismus geworden ist. Die 
zahme li'berale Konzeption eines in s.ich zusammenge­
schlossenen Mitteleuropa, wie sie Friedrich Na u man n 
unter der Losung "Das mitteleuropäische Wirtsch~ftsvolk" 
in seinem Buch "Mitteleuropa" auf Grund de r Erfahrungen 
aus "gemeinsamen KriegswirtschaftsprobJemen" ent­
wickelte, war natürlich nur ein schwad1er Abglanz soJcher 
brutalen kriegslüsternen Pläne, wie sie sich im Buche von 
Morgan finden. Gerade d eshalb und im Blick auf die geist-
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volle Darstellung Naumanns war sie nicht weniger ge­
fährlich bei der Einübung der europäischen Ideologie im 
deutschen Bürgertum. Naumann ist in seinem Buch 'be~ 
kanntlich auch sehr konkret, Md es finden sich dort Vor~ 
schläge, die heute in d-er Diskussion des Europa-Rats eine 
Rolle sp.ielen, wJe z, B.: gleiches Rekrutierungsgesetz für 
die Staaten Mitteleuropas. wechselseitige Militärinspek_ 
tionen, gemeinsamer Ausschuß für Auswärtige Ang·~legen­
heiten, gemeinsamer Eisenbahnrat, Gleichheit für Münzen 
und Maße, gleiches Bank- und Handelsrecht, gleiche Ver­
anlagung der Militärausgaben, gegenseitige Haftbarkeit 
für Staatsschulden, Gl·eichheit des Zolltarifs, Gemeinsam­
keit der Zollerhebung, gleicher Arbeitsschutz, gleiches 
Vereinsrecht usw. ust In seinem Buch, das bekanntlieh 
bereits 1916 erseh'ienen ist. scheint Naumann den Versuch 
zu unternehmen, die schon damals sichtibare Niederlage 
des kaiserlichen Deutschlands und der Doppelmonarchie zu 
suspendieren durch solche Pläne einer Zusammenfassung 
Mitteleuropas, also z. B, D !!utschlands, Österreichs, Un­
garns, Polens, der Tschechoslowakei, der Schweiz 'l1sw., 
wahrscheinlich sogar der südslawischen Völker und 
Rumäniens. 

Wir finden z.ur damaligen Zeit, also um 1918/ 19, die ver­
schiedensten Parolen vorweggenommen, die heute wied~r~ 
um eine große RoHe spielen. Man muß sagen, daß das 
damals unter der Protektion der deutschen Großindustrie 
(Stinnes, Vögler, Borsig, Siemens, Deutsch, Manki·~witz, 
Henrich) von Dr. Eduard S t a d tl e r gegrü.ndete so­
genannte Generalsekl'etariat zum Studium und zur Be­
kämpfung des Bolschewismus so ziemlich die gleichen 
Argumente entwickelte, die heut-e von Adenauer und seinen 
Propagandisten, die heute vom amerikanischen Imperialis­
mus vertreten und verbreitet werden. So schreibt z. B. 
einer der Propagandisten des Generalg.ekretariats (immer 
zitiert nach dem aufschlußreichen Buch Jürgen Kuczynskis 
"Studien zur Geschichte des deutschen Imperialismus -
11: Propaganda-Organisationen des Monopolkapita ls", 
Seite 259 ff,) in einer Broschüre mit dem typischen Titel 
"Die Asiatisi'~rW1g Europas": 

"Der geistige Tod, die innere Versteinerung der Mensch­
heit, die Asiens Völk'2r seit Jahrtausenden umkrallt, steht 
als grinsendes Gespenst vor den Toren EuroplJs, verhüllt 
in dem Aufputz europäischer Ideenflitter. Durch diese 
Flitter läßt sich die blindgewordene Kulturwelt täuschen, 
Der Bolschewismus bringt die Asiatisierung Europas. " 

Auch damals fand sich schon -als Rezept gegen diese 
Asiatisierung: 
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.. Man täusche sich nicht. Deutschland ist das letzte Boll­
werk gegen den Bolschewismus. Gelingt es dem deutschen 
Volke, das ilsiatische Gift durch starke PersönUchkeits­
werte zu überwinden,. " dann kann es die im Weltkriege 

erlitt.ene Niederlage auf geistigem Gebiet wettmachen und 
zlir geistig führenden Nation werden ... Es gibt nur eine 
Rettung: die germanische Pensönlicllkeit." 

Eine andere Broschüre trug den bezeichnenden Titel: 
Der asiatische Bolschewismus - das Ende Deutschlands 
~d Europas?", wobei wiederum die Gleichsetrung des 
d-eutschen mit dem europäischen Schicksal als chal'aktel~i­
stisch erscheint, ebenso wie die Teilung Europas in West- . 
und Osteuropa. Die gleiche Spitze gegen Wilson wie bei 
Morgan findet sich auch in einem Vortrag Stadtlers mit 
dem Titel "Der einzige Weg zum Weltfri·e.den", in dem das 
ganze imperialistische Programm -auch eines Adenauers 
zusammengefaßt ist: 

"Die Weltorganisation im Völkerbund bleibt ein Wilson­
scher Traum, weil die Weltanarchie, die in der Form des 
Bolschewismus aus dem Weltkrieg aufsteigt, eine stärkere 
reale Kraft darstellt als die sclleinbar siegreiche, jn ,Wirk­
lichkeit eben1alls jn Auflösung begriff~e Macht des 
Entente-Systems. Jegliches Streben nach e.in-em den Welt­
krieg abschließenden Fried-en, welches das ungehelire revo­
lutionäre Geschehen in Zenlral- und Osteuropa ignoriert 
oder unterschätzt, bleibt im Sande stecken. Solange die 
positive Reorganisation Rußlands und die positive Reorga­
nisation ganz Zentraleuropas, solange die Stärkung 
Deutschlands als Kulturbollwerk gegen die Weltanarcrue 
nicht in den Mittl2lpunkt der Weltorganisationspläne 
Wilsons treten, wird es keinen Völkerbund und keinen 
Weltfrieden geben." 

Wer hört da .nicht den Schrei Adenauers nach der 
europäischen Neuordnung und den des Hallstein nach dem 
Sturm auf den Ural? 

Man si-eht also, wje alle diese Theorien (es müßten noch 
viele andere, mindestens die Spenglersche, erwähnt 
werden) auch heute wieder kim Propaganda-Arsenal der 
imperialistischen Welteroberer zu finden sind, nur mit 
dem Unterschied, daß sie heute auf eine "günst igere" 
Konstellation -der poLitischen und ökonomischen Kräfte des 
Imperialismus treffen, nämlich auf ein Bündnis des 
amerikanischen und deutschen Imperjalismus, der .im 
Augenblick gemeinsam clie anderen kapitalistischen 
Länder, die halbkoloniale.n und die unterdrückten Länder 
in sich aufsaugen und die Länder des Friedenslagers mit 
Krieg überziehen will, ehe es zum Endkampf zwJschen 
amerikanischem und deutschem Imperialismus kommen 
soll. Doch vergessen diese Propagandist-e. n und ihre Hinter­
leute dabei, daß es eine mächtige Sowjetunion gibt, daß 
ein großes, starkes Friedenslager in der ganzen Welt vor­
handen ist, mit dem in den zwanziger Jahren noch nicht 
zu rechnen wal' . 
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III. 

Alle diese Darlegungen haben 'bisher die ideologischen 
Zentren der Europa-lPropaganda herauszual1beiten ver­
sucht. Natürlich wäre es falsch, sich darauf zu beschrän­
ken, denn in der Tat ist es ja in der Zwischenzeit '~reits 
zu w.ichtig':!n Ansätzen .i:n der Ausbildung der ökonomIschen 
und politischen Formen des "einigen Europa" gekommen. 
Ausgehend von C h ure hilisRede Anfang 1946 in 
Pulton und der von B y rn e 5 in Stuttgart im September 
1946 begannen die amerikanischen und engl'ischen Imperja­
listen mit der Konzipierung ihrer Europapläne. Di·e eng­
lischen vor den amerikanischen, zweifellos .im Bestreben, 
auf solche Weise noch einmal die politisehe Kontrolle über 
Europa z.u erhalten. Wohlgemerkt: die politische! Die 
ökonomische Kontrolle über Europa zu übernehmen, 
fühlten sich dle Engländer natürlich machtlos, denn 
schließlich waren sie genauso ausgepowert wie die 
anderen westeuropäischen Mächte. Diese englischen Pläne, 
wie gesagt. von Churchill in Fulton der Weltöffentlichkeit 
bekanntgegeben, mußten in sich zusammenfallen, wenn die 
USA, aus dem Krieg ohne Zerstörung und Verluste davon­
gekommen, ihre "Schätze" über die Welt auszubreiten b~­
gannen (Marshallplan und Punkt-Vier-Progl'amm), um mIt 
diesem Köder politische Geschäfte zu machen und letzten 
Endes Europa zu koloniJSieren. 

In einer von de r Verwaltung für wirtschaftliche Zusam­
menarbeit herausgegebenen Br06Chüre "Was man vom 
Europa-Hilfsprogramm wissen muß" heißt es, daß Europa 
"in Gefahr" sei: 

"Gegen Ende des zweiten Weltkrieges. war d~e Produk­
tion der großen Industrien des westlichen Europa auf 
einan Bruchteil ilires früheren Umfanges zurückgegangen. 
Die Völker waren erschöpft und ihr Wirtschaftspotential 
auf den niedrigsten Stand der modernen Geschichte ge­
sunken ... " - " In diesem Dilemma gab es für die Völker 
Europas wenig Hoffnung, ihre wirtschaftliche Lage zu ver­
bessern. Denn jeder Mangel schuf jeweils einen zweiten, 
dieser wieder einen dritten und so fort ohne 
Ende - in einem circulus vitiosus ... Die wirtschaftliche 
Not bewirkte ein z schwere Gefährdung der Freiheit Euro­
pas und dHmit der Skherheit der übrigen Welt." 

Am 5. Juni 1947 hielt dann der amerikanische Außen­
minister M a r 5 h a 11 seine bekannte Rede vor der Rar· 
vard-Universität über ein Europa-Hilfsprogramm. In der 
Broschüre heißt es auf Seite 7: 

24 

,,,Dzr V;orschlag versprach Europa kein Almosen, sondern 
stellte dem Kontinent eine gemeinsame Aufgabe, an deren 
Lösung jeder mit Stolz und Selbstachtung mitarbeiten 
konnte. Er bot Amerika eine konstruktive Grundlage, auf 
der es seine ungeheuren produktiven K.räfte auf der Seite 

. des Friedens in die Waagschale der Weltpolitik werfen 

konnt-e. und wal' zugleich eine Bestätigung der grund­
legenden Tradition der westlichen Kultur, dUl'Ch eigene 
Arbeit erst sich g.elbst und dabei auch einander auf der 
Basis der Freiheit und des gemeinsamen Interesses zu 
helfen. Warum machte der amerikani.sche Außenminister 
diesen Vorschlag? Welches Interesse hatte Amerika an der 
Gesundung Europas? Boten die USA wirklich so weit­
gehende materielle Unterstützung, ohne eine Gegenleistung 
zu erwart::m? .. Amerika erwartet in der Tat eine Gegen­
leistung für sein02 HiUe . Doch was sich die Vereinigten 
St~aten erhoffen,ist weit wichtiger, als eS die wirt'>lCh"l.ft­
lichen Vorteile sind. die s;e ebenso wie die übrige Welt 
aus der Steigerung der europäi.schen Erz-sugung . .. ziehen 
werd-en ... Amerika ist vor allem an der Verwirklichung 
des Weltfriedens interessiert. Von seinen Hiltslie ferungen 
erwartet es sich die SchaffunJ5 gesunder wirtsch'lftlicher 
Verhältnisse in Europa ... Als G€genleistung für seine 
Unterstützung erwartet es. daß die Europäer für solche 
Verhält.nissz arbeiten werden. " 

Die Politik des MarshaU-Planes beinhaltet unter dem 
heuchlerischen Vorwand der Hilfe für die europäischen 
Völker die totale Kolon isierung der westeuropäischen 
Staaten und die Liquidierung der bereits ge~d1affenen Er­
rune'enschaften des Fortschritts in den osteuropäischen 
Ländern. Im Zusammenh:mg mit einer Analyse bestimm­
ter Entwicklungslinien in der CDU hat Generalsekretär 
Gerald G ö t tin g auf der HauptvorstandslSitzun e:: der 
CDU an1äßl ich des 6. Gründungstages der Partei folgende 
bedeutungsvollen Feststellungen getroffen: 

.,Es sei mir gestattet, auf einen der entscheidendstP-n Ab­
schnitte der politischen Entwicklung unserer Partei noch­
mals einzugehen, weil mir die Beurteilung dies~ Ab­
schnittes unserer Parteigeschichte von entscheidender Be­
deutung für die Klärung aller unsere Parteimitglieder 
bewegenden Fra1!eI1 zu sein scheint und wichtiae Rück­
schlüsse auf die BewältigutW: der gegenwärtigen Situation 
zuläßt. Ich meine den Abschnitt des Verrats des damaligen 
Vorsitzenden \lTIS"e.ter Partei. Jakob Kaiser. am Gründungs­
au (ruf, die Kapitulation Kai'gers vor dem Willen und den 
Plänen der ?ne:lo-amerikani"'chen Imperialisten. seine Ab­
sicht. die CDU auf den Weg gegen unsere n ationalen 
Interessen. auf den Wee: der Krie{!svot'bereitung zu (\ihren. 
Sie erinnern sich der Hauptvorst'lndssitzung sm 12. Juli 
1947. als Jakob Kai.set- einen sch"l.rfen Anqriff g~gen die 
Politik des antifas.chistisch.....cremokrfltischen Blocks richtete 
und den Versuch vorbereitete. den Block durch di~ CDU 
spalten zu lassen und oomit die antidemokratischen. 
amerikahörie:en politischen Kräfte der damaligen Ostzone 
unter der Führung der CDU z.u vereinigen. 

M pn <:larf nicht übersehen, d::}ß dieser AngriJ'f gegen dle 
Politik des antifaschistisch-demokratischen Blocks durch 
.Takob K::!.iser zur IZleichen Zeit erfolJltz. als in I talien lind 
Frankreich die kommunistischen p.,rteien. di.~ tf'apendPJ1 
Kräfte der Wide:rstandsbewe!!Ung dieser Völk-er und nie 
stärksten Parteien dieser Länder. durch pnrlamentarische 
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Mätzchen aus den Regierungen hinausmanövriert wurden. 
Jakob !{.aiser hatte also die Absicht, den seit 1945 von allen 
demokratischen Kräften unseres Volkes gemeinsam be­
schrilten·zn Weg zu einem neuen Deutschland und. wie es 
im GründungsauIruf unserer Partei heißt, zu einer ,neuen 
Demokratie' zu verlassen und die Blockpolitik der anU~ 
demokratischen Kräfte in Europa mlt dem anglo-amerika~ 
nischen Imperialismus einzugehen, wie sie der Vorsilzend1! 
der onu in der britischen Zone, Herr Dr. Adenauer, VOr_ 
exerzierte." 

Diese Feststellungen können dahingehend ergänzt W~r_ 
den, daß Kaiser damals, jm Bewußtsein seiner Unter_ 
stützung durch amerikanische Kreise, so weit gegangen 
jst, eine neue Teilung Polens vorzuschlagen, als €r näm­
lich anläßlich eines Empfangs am Ende des 2. Parteitages 
der CDU einen Toast auf das Nachbarland Deutschlands. 
die Sowjetunion, ausbrachte. Seine Pläne, Polen zu halbie-: 
ren, den polnischen Staat, der ,gerade auf dem Wege des 
Fortschritts war, zu liquidieren und eine "Kondominium" 
schon damals zu bilden, spielten in der reaktionären Füh­
rung der CDU zu jener Zeit eine bedeutende Rolle. 

Dem Marshall-Plan auf dem Fuße folgte der Eu I' 0 pa­
Rat als eine Institution, die die politischen Voraussetzun­
gen für die Herstellung der Vereinigten Staaten von 
Europa schaffen sollte. Einmal bezweckten die amerikani­
schen Imperialisten mit der Bildung des Europa-Rates 
sozusagen das Einexerzieren d·er Regierungen Europas, der 
Parlamentarierer, der Diplomaten und letzten Endes der 
Völker auf eine europäische AtmOlSphäre und zugleich die 
Schaffung des staatsrechtlichen 'Und pol.itischen Skeletts 
der Vereinigten Staaten Europas. Jeder der westeuropäi~ 
schen Staaten, der durch seine Bindung an den Marshall­
Plan praktisch zur Eingliederung in diese Pläne und Maß­
nahmen gezwungen war, glaubte sich theoretisch mit 
Jrgendeinem Vorteil für diesen Schritt vor den Völkern 
rechtf-ertigen zu können. England meinte, wie gesagt, immer 
noch, wenigstens auf diese Weise die erste Geige im 
europäischen Konzert a'Uch weiterhin spielen zu können; 
Frankreich wollte die schon damals bemerkbaren Ansätze 
eines westdeutschen Revisionismus bändigen, d. h. die 
Pläne der westdeutschen Monopol'herren und ihrer politi­
schen Handlanger, die Niederlage der deutschen Imperia­
listen post festum revidieren und die von ihnen erwarteten 
Früchte des Krieges mit Hilfe eines kalten Krieges 
pflücken; genau das waren auch die Absichten der west­
deutsch-=n Revanchepolitiker, und eben deshalb gingen sie 
in den Europa-Rat: die Tatsache, daß dort über Europa 
entschieden werden sollte, "erle'ichterte" ja ihre Pläne df'r 
Neuordnung - sie brauchten sich nur (durch ihre "Politik 
der StärkefC

) stark zu machen und sich der "Freundschaft" 
des arner.ikanischen Onkels zu vergewissern, um auf mög-
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liehst "legale und friedliche" Weise Westeuropa (zunächst 
Westeuropa) unter ihre KontrOlle, zu bringen; Italien 
sdtließlich war der Auffassung, durch den Europa-Rat aus 
seiner eigena rtigen Isolierung herauszukommen: halb -ein 
Besiegter, halb ein Sieger z.u sein - auf ökonomischem 
Gebiet aber auf jeden Fall im Düemrna zu stecken. Von 
den Benelux-Länd~n brauchen wir hier nicht zu sprechen, 
höchstens unter dem Gesichtspunkt, daß ihre Zollunion 
ebenso wie die französisch-italienische zum Modell der 
ersten Etappe auf 'dem Wege nach "Europa" gemacht 
wurde. 

Die Mon t a n - Uni 0 n wurde der dritte Schritt: Z>u­
sarrun!!'tlfassung der wichtigsten industriellen Kapazitäten 
und Rohstoffbasen unter einheitlichem Kommando und 
einheitlicher Kontrolle, Dabei ist noch folgender Hinweis 
wichtig: Durch die Montan-Union wurde das gewaltige In­
dustriegebiet Ostfrankreichs, des Saargebiets und de6 Ruhr­
gebiets konzentriert zusammengefaßt, während der Vor­
schia€! Adenauers. ein polnisch-deutsches Kondominium zu 
schaffen, letzten Endes darauf hinausläuft, ein Geg·mstück 
der Montan-Union .im oberschiesischen Industriegebiet zu 
sdtaffen. ' 

Auf solche Schritte, nämlich auf die des Marshall-Planes, 
de, Europa-Rates und des Montan-Paktes, mußte bald der 
vierte folgen: der militärische 1n der Bildung der 
sogenannten Eu I' 0 P äis eh en Ve r t e i dj g un gs­
gemeinschaft. 

Wichtig ist dabei immer wieder festzuhalten wie alle 
diese Pläne der "Einigung Europas" nicht das' geringste 
mit selbständigen Schritten der Völker Europas zu tun 
hatten, ja nicht einmal mit solchen der reaktionären 
Regierungen dieser Länder. Diese haben sich durch den 
Marshall-Plan vollkommen dem amerikanischen Imperia­
lismus verhaftet. Wenn sie sich in dimer edel' jener Frage 
wehren, dann nur, weil ihre Völker einen ständigen Druck: 
auf sie ausüben (Frankreich) oder weil einflußreiche Wirt­
schaftskreise in diesen Ländern um jhre Positionen fürch..: 
ten (England). 

Jeder der dem MarshalI-Plan folgenden Sdll'ilte auf dem 
Wege der "europäischen Einigun.g" wurd-e eingeleitet oder 
begleitet von ganz konkreten Maßnahmen des amerika­
nismen Imperialismus, die der Befestigung der Bindung 
diesel' "geeinten -europäischen Staaten" an die USA dienen 
sollten. Diese Tatsache drückt sich in der Wirksamkeit 
ei.ner "ganzen Reihe von Institutionen aus, die sozusagen 
die hohere Ebene des geeinten Europa - wenn man 50 
~vill: das amerikanische Mutterschiff - darstellen; \V,ir er­
mnern nur an OEEC, NATO uSW. Diese Verflechtun.g 
Europas mit den transatlantischen Manipulationen führt 
natürlich daz,u, daß das genaue Gegenteil VOn dem eintritt, 
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was sich die europäischen Idealisten erträumen: EuroPa 
nicht von den Europäern geeinigt um Europas und der 
europäischen Völker willen, sondern von den amerika_ 
nischen Irnp=daHsten und ihren europäischen Bütteln zur 
Erhöhung des Maximalprofits. 

Es gilt also fes.tzuhalten, daß viele der Europa-Propa_ 
gandisten subjektiv wirklich ehTlich eine europäische 
Einigung erreichen wollen und daß s ie ·daher der Meinung 
sind, solche SchrJtte 8'\lf ein 'E'irrLiges Europa hin führten in 
der Tat ror Erhaltung des Friedens in Europa. Objektiv 
dient deTen Aktiv.ität aber .genauso der Verwirrung der 
Völker und damit den Ambitionen des amerikanischen 
Imperialismus als des wirklichen FeindES Europas wie 
die Machenschaft der bewußten Propagandisten jjes 
Amerikanismus. 

IV. 
Allgemein ergibt sich in breiten Kreise n der europäischen 

Öffentlichkeit, besonden in den kleinbürgerlichen Schich­
ten, in der Intelligenz und in den von der Sozialdemokratie 
beeinflußten Teilen der Arbeiterschaft. eine Bewußtseins­
lage, die dadurch charakterisiert ist, daß diese Menschen 
meinen, Europa habe in diesem Augen'blick eine letzte 
Chance seiner Erhaltrung. Es drohe, wenn es uneins bleibe. 
.in die Scylla Amel'J.ka oder in die Charybdis Sowjetunion 
zu geraten. Wenn die Einigung Europas indessen nicht zur 
Stärkung der ökonomischen, politischen und kulturellen 
Potenzen. Europas führe, dann sei es schon besser, in die 
amerikan.ische Scylla zu geraten und dort unt:'l'zugehen. 
Ernst Nie k J. s c h hat dazu in seinem Buch "Europäische 
Eilanz" folgende wichtige Feststellung getroffen: 
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"Im Osten aber erstreckt sich das Sowjetreich bis zum 
Stillen OzP..al1. Jahrzehntelang hatte Europa seine gierigen 
AUe"~ dPrauf geworfen. prüfend. ob der Oslraum nicht in 
Einfiußsphären aufgeteilt, kolonisiert werden könne. Zu­
erst 1911 bis 1918, dann 1938 bis 1945 schien Europa ans 
Ziel zu gelangen. Aber das Unternehmen scheit~rte. und 
nicht die Sowjetunion, sondern Europa ging dabei bankrott. 
Die Sowj.etunion hat sich zu eUl'er unge.heuren Land- und 
Lu.rtmacht emporgeschwungen und Europa weit hinto..r sich 
gelassen. . 

Hier liegt die Ursad1e jener ingrimmigen knirschenden 
Wut, jenes kochenden Hasses, mit denen Europa seither 
Sowje.rrußland begegn<at. 

Zwischen den beiden Kolossen windet sid1 nunmehr 
Europa in aUS\veglo,s.en Schwierigkeiten; es will nicht be­
grei1,~n, wie S2hr seine ganze He.rrlichk-:rit dahin ist. Von 
Asien her gesehen ist es eine HalbiJlSo21, so wie Griechen­
land eine Halbinsel Europas ist.; von Amerika her gesehen 
jst es ,übersea'. Wucht und Gewicht der Landma.s&e gehen 
ihm ab; damit entbehrt es der ungeheuren Strecken, nach 
denen der Luftverkehr verlangt. Europa wird nun .,elbst 

das Schicksal zuteil, das es bisher anderen Völkern und 
Kontinenten bereitet hatte: es wird aufgeteilt wird in 
Schuldknechtschaft verstrickt, von fremden Mächten aus­
gepreßt; seine Söhne werden zu Landsknechtsdiensli:m ge­
kauft und verströmen ihr Blut für femliegende lnte~. 
Europa stand auf seinem Gipfel in den Jahrzehnten der 
freien Konkurren~wir~a~t; so wie Bürger, wie Firmen 
im Wettbewerb rrut unzahligen anderen sich zu bewähren 
hatten. so lebte eine Vielzahl von Nationalstaaten neben­
einander. Die .zentralisierte Monopolwirtschaft hat die freie 
KonJ:tUIr~wlTtschaft abgelöst. Mit ihr kam Nordamerika 
in die Hoh.~. 

Tragisch ist, wie Europa seinen eigenen Schöpfungen 
erlag. ~ war das frud1tbarste Experimentierfeld das 
er:tragrelchs~ Laboratorium, das die Erde je gesehen hat. 
Nicht nur kuhne Ideen, scharfsinnige BegrüIssysteme alles 
d~rchdring.ende W~enschaften bra<:hte es hervor. & ent­
wlckelte. die GeldWlrtschaft, die kapitalistischen Methoden 
aufs feinste und verrid1tete an technisch~ Konstruktion:.n 
wahre Wunderwerke. Aber die Ausführung blieb immer 
nur Modell . Experiment, dem Umfang nach in engen 
Grenzen. Der Sam~. den Europa hervorgebracht und aus­
gesn:eut hai" geh t in voll-er üppigkeit erst in Amerika und 
SowJetrußland auf. 

Damit hat Europa seine Aufgabe erfüllt, es hat nichts 
f!1ehr zu geben. ~an fürchtet es. nicht mehr, man res~k­
tiert ~ kaym. DIe Erben umsCllleichen es; es hat seine 
SChuldigkeIt getan und muß es sich gefallen las~en, nun 
~lbs.t &ute zu werden. Bestenfalls wächst der Europäer 
m ~he Ro~le .der G~aeculi innerhalb des römisch:m Im­
penur:ns hmelIl. Er 1St am Ende, die Zeit schreitet über 
1hn hlIlweg. f 

. Europa. ':Var a ls eine einheitliche geistige Individualität 
m OppoS\~\On gegen die übrigen Kontinente, insbesondere 
gegen Asle~ und Nordafrika, entstanden. Es führte die 
gr~ße Absonderungsbewegung fort, welche das antike 
(!ru~c~enhnd ~e~en den Orient be,e:onnen hatte. Europas 
E~ge:LZ war, 510 de~ Druck des asiatischen und den Ein­
ftu...c;s~n des afnkamschen Erdt€ils zu e.ntzi€he n; gegen 
p~rS\en . Ägypten,. d~n Isla~ schlug es seine Entscheidungs­
schlachte~. ~eg~ die Logik der geographisch-en Tatsach·~ 
un? Al?hangJ..gkelten förmlich erkämpfte es sich die Frei­
hPlt ~tner Sondera.:-t. !nc:oweit das christlich-germanic;che 
Abendland feuda~st~disc'b, und damit grundherrschaftlich 
war: war es aSlatisch.z:r Lebensform erlegen; mit dem 
~hru:tentum hatte es zudem noch geisti~e Elemente Asiens 
~ .. Sich auf~enommen. Die reinste Verkörperun'g eIJro­
p~~ GeiStes war erst der Bürger. Zwischen dieso..r 
euroPa1S:~en Gestalt, welche immer Gefahren aus dem 
Osten ~urchtete.'. und Asien gibt es keine Verständigung 
und keme. Versohnung. 

Für .~~ Bü:-ger ~t Asien das große Verhängnis an sich. 
Der Burger will fr€l sein. f~i von allem, was als Bindung 
und O.:dn~g aus dem Onent nach Europa hineinwirkt. 
D~ burgerliche Europa lebt unausgesetzt in Angst und 
Zitter:n vo~ dem Druck und dem übergewicht Asiens' des­
halb 1st sem wesentlichstes Anliegen Freiheit. Es wih ein 
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sich selbst bestimmendes gesclrichtliches Individuum sein, 
ganz aus eingeborenem Gesetz heraus leben. ( 

Nun aber hat sich die ungeheure Weite des Ostens unter 
sow jetiseher Führung machtpoliti.sch organisiert. Europa 
weiß nicht mehr, wie es sich dagegen behaupten so~; Der 
Geist der Bindung und Ordnung klopf.t a~ eur?palsche 
Tore. Verzweifelt flüchtet sich Europa In dle geo~ne~ 
Arme Amerikas. ,Dabei gerät es aus der Scylla m. die 
Charybdis. Zwar verlangt di(!' Fü~run.gsschicJ:.lt ~erikas 
grellzen1os>~ Freiheit - aber nur fur steh allem. Sle kann 
in den Genuß ihrer scl1rankenlosen Freiheit nur tre~, 
wenn sie MiLUonen Menschen aller Kontinente ~ Unfrei­
heit verstrickt und zu willenlosen Werkzeugen ihrer Ab­
sichten, Geschäfte, Unternehmungen mach.t. Europa. ste~t 
bereits außerhalb des Ringes der Freien, es 1St In 
die Masse der viel zu vie1eJ?- hinuntergestürzt, deren Lebens­
form es ist, die Basis der ,Freih,~it· jene~ Auserlesenen zu 
sein. Europa möchte der Ordnung und Bmdung des Ostens 
entfliehen und findet sich zuletzt in der Knechtsch.aft 
Amerikas. So winkt ih!ll in der ~lu~t nach Weste1l"kel?c 
Rettung seiner bürgerlichen Freiheit mehr. ~rundsatzhch 
,sinlj d1e Tage solcher Freih,~t auf den:' k1el~geword~nen 
Erdball überhaupt dahin; auch Amenka ':Iml es uber 
kurz oder lang erfahren. Unaufhaltsgm schwU1gt das Pen­
del de r Zeiten vom Pol der Freiheit zurück zum Pol der 
Ordnung." 

Auf welche Faktoren muß man diese Amel'ika-Gläubi~­
keit solcher Europäer zurückführen, wie muß man dieses 
Schwinden d~s Be wußtseins von den wirklichen Werten 
Europas einschätzen? 

Allgemein kann man sagen, daß in Ameri~a das ,~uf die 
Spitze getrieben worden ist, wozu Eu~opa die Ansat~e g~ 
Liefert hat. Zum Beispiel auf dem Gebiet der Industfle: die 
Industrialisierung begann in den klassischen Län~':; rn d~ 
IndustriekapitaUsmus, in England und Fran~elch" SIe 
wurde in den USA auf die Spitze getrieben, sie efl'elchte 
dort am frühesten eine Kapazität, von der man vor Jahren 
bzw. vor Jahrzehnten 'nicht geträumt. hat.te. In Europa 
wurden die wichtigsten technischen Erfmdungen gemacht, 
von der Dampfmaschine angefangen, Vervollkommnet 
wurden diese technischen Erfindungen in raschem Tem~o 
und mit dem Ergebnis einer ungezügelten ~n\~endung Jfl 
Amerika, In Europa wurd'e die Idee der Frelh~lt und u:n-
abhängigkeit der Persönlichkeit gebo~:en. - .'lll . Amerika 
lebte sich d.iese Freiheit -und Unabhanglgkelt lJ1 totaler 
Ungebundenheit und Zügel1?Sigkeit aus: .Für Euro~la, 
mindestens für W':! steuropa, 1St charakterlstl~ch der EI~­
bruch der Zivilisation .in die kulturelle .. Enh~lckl~~~ -.10 
Amerika ist die Kultur überhaupt zerstort, die ZIVilisation 
überwuchert alles Lebendige, Schöpferische, Gesunde und 
Natürliche. In Europa ist der Protestantismu:s in sich ~er­
splittert; .in AmErika kann man überha·upt mcht von eUler 
einheitlichen evangelischen Kirche sprechen, der Prote-
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tant ismus ist in mehrere hundert sogenannte Denomina­
~ionen aufgelöst. Der Katholizismus ist .in Europa außer­
ordentlich autoritär, in Amelika ist er geradezu diktatorisch, 
ln manchen Teilen Europas spielt der Rassismus eine be­
deutende Rolle, in Amerika ist er zum Pr.inzip geworden. 
Der Gedanke der nationalen Souveränität wurde in Europa 
g-sbol'en, .in Amerik-a zum ersten Male Wirklichkeit. In 
iuropa wurde im Laufe des 19., vor allem aber im 
20 Jahrhundert die nationale Souveränität immer mehr 
ve'rraten, durch Amerika wird di~ nation~~e Souveräni!ät 
aller Völker der Welt bedroht. Die europalschen Impel'la­
listen strebten im 19. und 20, Jahrhundert nach Kolonien 
in verschiedenen Teilen der Welt, die amerikanischen ver­
suchen, s ich die ganze Welt ~ur Kolonie zu machen. Die 
europäischen Völker haben ein außerordentlich groß.~s 
Sendungsbewußtsein entWickelt - sie meinten, die Welt 
müßte an ihrem Wesen genesen; die Amerikaner sind heute 
der Auffassung, daß allein "tbe American way of life" ein 
menschliche5 Leben garantiere, und streben daher danach, 
daß dies·e ihre Lebensart zur Lebensart aller Völker werde. 
Der Faschismus entwickelte sich zuerst. in einigen Ländern 
Europas und erwies sich dort als eine eminent bmtale 
Methode der physischen Ausrottung der Menschen; in 
Amerika entwickelt sich jetzt ein Faschismus, der sowohl 
die phYSische Ausrotbung wie die psychische Ze:.-rüttung 
der Menschheit bezweckt, In einigen Ländern Europas 
waren es 300, 400 oder 500 Familien, dje die Wirtschaft 
ihrer Länder und w.ichtig·:! Pos itionen anderer National­
wirtschaften in die Hand bekamen; in Amerika sind es 
100 Familie n, die den gesamten kapitalistischen Markt be­
herrschen, Alles, was in Europa, besonde rs in Westeuropa. 
sich in Ansätzen entwickelte, wurde in Amerika zum 
Gipfelpunkt geführt. Die Amerikaner aber kamen aus 
Europa ; so waren die Europäer trühe r geneigt, Amerika 
sozusagen als ein uneheliches Kind Europas zu betrachten, 
etwas hochmütig auf di'Eses deklassierte Kind zu schauen 
_ heute müssen s.ie sehen, wie dieses großgewordene Kind 
seine Deklassiertheit 'Und den europäischen Hochmut kom­
pensiert mit der Heimzahlung all dessen, was ihm frühe'l' 
angetan worden ist. 

Als Benjamin Franklin in den siebziger J ahren des 
18, Jahrhunderts .nach England kam, um dort zu lernen, 
bekam er keine Lehrstelle mit der Begründung: "Was kann 
denn a us Am~rika schon Gutes kommen?" - Als Dr. Prinz 
Louis Ferdinand von Preußen, einer der letzten Abkömm­
linge der Hohenzollern, im J ahre 1949 von einer Reise aus 
den USA zurückkam, schrieb er: "Die Amerikaner wun­
dern s ich, wenn sie in andel'e Länder kommen und sie 
rinden dort nicht ihre Lebensart vor. Sie wundern "sich 
nodl mehr, wenn sich die Völker wehren, ihre Lebensart 
aufzugeben und die amerikanische anzunehmen." Das 
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ist d-er Unterschied zwischen damals und heute, darin 
drückt sich die Veränderung der Stellung Amerikas in 
der Welt aus und in gleicher Welse die Veränderung des 
Bewußtseins des Europäers gegenüber dem AmerikanZT. 
Heute leidet nicht mehr der Amedkaner, sondern der 
Europäer an Minderwertigkeitskomplexen. 

Dies.en Sachverhalt hat Alfred Kur e 11 a in seinem 
Buch "Ost und West" (Seite 234) folgendermaßen charakte_ 
risiert: 
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"Es gab ein-e Zeit, da blickte das fortschrittlidle Europa 
nacl1 Amerika hinüber als auf die ,Neue Welt': hier wuchs 
ein Volk heran, das unbeschwert war von den Traditionen 
und Institutionen, unter denen die Völker Europas noch 
stöhnten, das kein Mittelalter und keine Monarch:m ge.­
kannt hatte und seinen Einzug in die Geschichte als freie 
demoh.-ralische Republik antrat. Das war Anlaß genug, 
große Hoffnungen auf diesen jungen Staat jenseits des 
Atlantik zu setzen. Aber es hat sich gezeigt, daß Tradi_ 
tionslosigkeit noch ke ine Garantie für Friüheit und Fort­
schritt ist. Daß das Volk Amerikas in der Vergangenheit 
keine Kämpfe gegen die Despotie der Feudaloerren ge­
führt, daß seine städtischen Massen rue and'ere Arbeit ge.­
kannt haben als das Lohnsklaventum, daß seine Denker 
ihre Ideen nicht im Streit mit der Scholastik und dem 
metaphysischen Idealismus gewonnen und gestählt haOO:.l 
und seine Künstler nicht um das Recht zu ringen brauch­
ten, die irdische Wirklichkeit und Wahrheit zu gestalten -
diese. ,Unbeschw~rthe.it' hat Amerika wel)rlos gemacht 
gegen dl>2 brutale Despotie des Monopolkapitalismus, das 
raffinierte Ausbeutersystem des Fordismus, gegen den 
plumpen und verdummend·:m Utilitarismus .sP...ines' Philo­
sophen tUld das Rauschgüt der Pseudoromantik von Holly­
wood, d.ie. den imperialistischen Wundbrand. den Z2rfall 
der in di~ ,Neue We lt' hinübergerette ten R~te echter 
europäischer Kultur verschleierten! Man bra.ucht kein gr~ 
Ber Kenn.~r d.er europäischen Kultur zu sein, um zu seho2n, 
daß das, was heute aus der ,Neuen Welt' nach dem alten 
Europa herüberkommt, wenig mehr mit dem zu tun hat. 
was wir als europäische Kultur und Kunst achten und 
lie b:m. 

Seit der Verjagung der Tataren aus Rußland und da­
Zurückwerfung -der Türken vor Wien' hat Europa nie wie­
der ein wirklicher Barbareneinfall aus dem Ost:m ge1Toht. 
Das Gerede von der ,Gelben Gefahr', der Schlachtruf 
,Völker Europ.as, wahret eure heiligsten Güter!' (man er­
.inne re sich aus wessen Munde sie kamen!) waren bloße 
Demagogie,' die den Angriff des Impmalismus auf den 
Osten bemänteln soUte. Eine Bedrohung der europäischen 
Kultur aus dem Osten ist vollends ins Reich der Fabel 
versunk.o...n und zur Unmöglichkeit gewo~den, seitdem der 
europäische Osten sich durch die sozialistische Revo~ution 
an die Spitze der europäischen Kultur geschwungen und 
gleichzeitig den Weg zur Versölmung von Ost und West 
aufgezeigt und beschritten hat." 

Damit kommen wir schon zu einer anderen wichtigen 
Erkenntnis! Wir haben bisher IDlmer von E}uropa ge­
sprochen: das ist natürlich nicht sehr exakt. Denn inner­
halb Europas gaJb es herrschende und gab es unterdrückte 
Nationen. A'1lßerordentlich aufschlußreich ist die Tatsache 
daß die lherrschenden Nationen zum größten Teil in West~ 
europa lagen, die unterdrückten aber im Osten Europas. 
Wenn man 6idl die heutige Zweiteilung Europas ver­
gegenwärtigt, macht man die interessante Feststellwlg, daß 
die zum Wesbblock gehörigen Länder die früher in Europa 
herrschenden und zum Teil die Welt beh2rrschenden 
Länder gewesen sind, während die ·heutigen Volks­
demokratien. Polen, die CSR, Ungarn Rumänien 
Bulgarien, Albanien, zu den unterdrückten 'Nationen ge~ 
höl1ten bzw. sich durch Elnen innenpolitischen Faschismus 
wenigstens an die herrschenden westeuropäischen Mächte 
anzulehnen suchten. Dieser Aspekt wird bei der Beurtei­
lung der innereuropäischen Situation zumeist übersEhen, 
er ist aber außerordentlich folgenl'eich. Denn di~ früher 
unterdrückten Länder in Europa machten nicht die indu­
strielle Entwicklung der übl'jgen Teil·e EuroP8S durch, sie 
blieben im wesentlidlen Agrarländer, wurden aber audl 
nicht von der Zivilisation in solcher Weise zerfressen, , ... 'tie 
das in den anderen Teilen Europas zu konstatieren .ist. 
Diese Länder waren und sind, was die Mentalität der Be­
völkerung anbetrifft, wesentlich gesünder, ihre nationale 
Kul~ul' ist ·bewahrt geblieben vor aUen Deformationen -
jetzt, unter der Herrschaft der Al'beiterklasse, können sie 
darangehen, die nationale und zugl'EUch die soziale Frage 
zu lösen, sie ,können in raschem Moaße eine Industrie auf­
bauen und, gestützt auf die Existenz der Sowjetunion und 
des großen Friedenslagers, bei der raschen Jndustriellen 
Entwicklung di·e für Westeuropa so gefährlichen Neben­
erscheinungen vermeiden. 

Es ist klar, daß sich 1n diesen Ländern nicht eine der­
artige OrJentierung auf Amerika ergibt wje das in den 
westeuropäischen Ländern der Fall ist. ~iglich die Groß­
bourgeoisie, die F'Eudalherren gewisse Teile der Arbeiter­
aristokrat~e ~.d ~eile der u\telligenz sind amerikahörJg 
und amer.ik:aglaublg - aber die Intensität diesel' Amerika­
gläubigkeit jst selbst in diesen Kreisen ,im A!bnehmen ·be­
griffen, wovon die starke B ::teiligung 'bürgerLicher (z. :B . 
christlicher) Kräfte an der FrJedensbewegung dn diesen 
Ländern zeugt. . 

Die Tatsache, daß diese Länder eine 'besondere Rolle .in 
Europa spielen, hat daz.u geführt, daß manche Th~oretiker 
und Propagandisten des Imperialisni.us die These in die 
W~lt hinausposaUne!l, sie gehörten gar nicht zu Europa 
(hochstens geographiSch) - sie müßten erst europäisiert 
werden. ln dieser Auffassung spiegelt sich die aggressive 
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Tendenz gegen üsteuropa, insbesondere gegen die SOwjet~ 
union. Oder man kann a,uch so sagen: dje aggressive Ten~ 
denz gegen die Sowjetunion als das Land d:::r ersten 
sozialistischen Revol<ution dehnt sich auch auf diejenigen 
Länder aus, die von der Sowjetunion im Ergebnis des 
2. Weltkrieges befreit worden sind. 

Dieser Fragenkomplex spitzt sich problematisch zu in 
der Frage nach d·e:m Verhältnis der Sowjetunion zu EuroJla. 
Das ist eine alte Frage - sie hat schon eine Rolle ge· 
spielt vor der Existenz der Sowjetmacht: es ist b~~~t, 
wie sehr sich einer der größten deutschen Denker, namhch 
Lei 'b n j z um di~ Klärung der Frage des Verhältnisses 
zwischen Rußland und Westeuropa bemüht hat, wie für 
ihn Rußland eine "tabula rasa" war, auf der sich "viele 
hei uns in Europa eingeschlichene Fehler vel'bessern" ließen 
(Brief von Leibniz an den Kriegsrat Heinrich von 
Huyssen). Eine ähnliche Feststellung ist enthalten in Be· 
merkungen, die Alexander Her zen in seinem Buch 
"Rußlands soziale Zustände" macht: 
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Di~ Russen kommen! Schwere Zeit! Alles um uns her. 
ur:; zerfetzt sich, alles wird uns~t und w:bl'au~bar,. die 
schwärzesten Vorahnungen realisieren slch mit ema­
schrecklichen Sclmelligkeit. Ein freidenlcender Meru.ch, 
der sich nicht vor der Gewalt beugen will, hat in ganz 
Europa keine Zuflucht mehr, ausgenommen ~ Verde<;k 
eines Schi:ffes, das nach Amerika absegelt. :'v1l.lSSel1 WII' 
denn wie die Römer, in der Weise des Cato uns erdolchen. 
w.zil 'Rom fällt und wir außer Rom nichts wissen und 
nichts wissen wollen, weil wir alles, was anders ist, für 
barbarisch halten? Ist denn alles. was außer dem Bereiche 
die$2r unserer Welt liegt, überflüssig und zu gar nichts 
nütze? Der erste tiefsinnige Römer, der in seiner Brust 
die ganze Last des traurigen Bewußtseins trug, daß die 
Welt, der er angehörte. untergehen müsse, ha~ aus Ver· 
zweiflung oder vielleicht, weil er höher als die anderen 
stand, über den patriotischen Zaun einen Blick hinaus-­
geworfen lind sein müdes. Auge .auf die B~bach~ung, der Bar­
b:l:ren gerichtet. Er schrieb sem Buch uber dle Sitten der 
Germanen und machte es gut, denn die Zukunft gehörte 
ihnen an. Ich prophezeie nichts, aber glaube auch nicht, 
daß die Schicksale der M€.I1Schheit und ihre Zukunft wie 
mit Nägeln ans westliche Europa angeschla~en sind. Wenn 
Europa mit der sozialen Umgestaltung mcht z.u Rande 
kommt so werden sich andere Länder umgeshlten: es 
sind vorbereitete und sich vorbereitende Schauplätze vor· 
handen, Der eine ist b2kannt, ich meine die nordamerik3ni· 
schan Staaten, den anderen. voller Kratt, aber auch voller 
Wildheit kennt man nur wenig oder schlecht. Ganz Europa 
h at mit 'maJUligfaltigsten Stimmen und mit den mannig· 
faltigsten Gefühlen in den Parlamenten und .Klubs. auf .den 
Straßen und in den Journalen den Schret des Berliner 
Krakeelers wiederholt: ,Die Russen kommen! Die RuS&2Jl 
kommen!' Und in der Tat kommen sie nicht nur. sondern 
sie sind sogar schon gekommen, dank dem Habsburger 

Hause, und werden weiterrucken, dank dem Hohenzollern­
sehen." 

Man muß diese so prophetischen Äußerungen Herzens 
ergleichen mit einem Zitat aus dem schon erwähnten Buch 

KureIlas (Seite 233): 
Vor hundert Jahr..en kamen schon einmal in den gebil­

de'ien Kreisen Europas solche Untergangsstimmungen (wie 
sie heute von der ameri.kanisehen Propaganda im "Abend­
land" verbreitet werden - G. W.) zwn Ausdruck. Sie fan­
den eine ihrer klassischsten Formulierungen in Niebuhrs 
Vorwort zu seiner ,Römischen Geschichte'. Dort vergleicht 
der deutsche Historiker Europa mit dem untergehenden 
Rom und macht kein Hehl daraus, daß er eiJ1.~ neuen 
Barbareneinfall herbei<>ehnt. Ähnliche Stimmen wurden 
damals an vielen Punkten Europas laut. Der neue Barba­
reneinfall, der dem endlosen Schrecken ein schreckliches 
Ende bereiten sollte, wurde damaLs. - aus dem Osten er­
wartet. 

Die Geschichte hat diese Phantasien ad absurdum ge­
führt. Eurqpa war durchaus nicht am Ende, und es drohte 
ihm kein Ut>erfall aus dem Osten, obwohl dort e1n wjrk­
lieher Barbar deutsch-2r Herkunft, der Gendarm Europas, 
Nikolaus 1., das Regiment führte. 

Und doch wird uns dieser Unfug heute wieder aufge­
tischt. Denn was ist Andre Malraux' These vom ,tragiscb-:m 
Human;smus', zu dem das alte Europa angeblich verurt::ill.t 
ist. ander·~ als eine Aufwärrnung des ,Stoizismus', den Nie­
buhl' aus der gleichen Untergangsstimmung h-eraus ge­
predigt, was unters<:h.-2idet den Ruf n3.ch einem n~uen 
Barbareneinfall von dem Ruf nach einer rettenden ,atlan­
t.i.schen Kultur', die Malraux zu diesem Zweck eigens er-
funden hat?" . 

Man muß also sagen,daß das Verhältnis der eUl'Opäischen 
Intelligenz und des europäischen Bürgertums und bis 1917 
audl großer Teile der Arbeiterklasse zu Rußland von 
einem wechselnden Gefühl der Hoffnung 'und der Angst 
J!ek1!nnzeichnet ist: auf der einen Seite Hoffnung auf etwas 
Neues, das die in Europa gemachten Fehler verbessern 
könnte; auf der anderen Se.ite Angst vor dem Bal'barischen, 
vor dem Asiatischen, vor der Zerstörung. Diese Stimmun­
gen mußten a ls eine Art kultJureU2s Wechselfieber auf­
treten, als die Völker Eul'opas ,angesichts des unorganischen 
Prozesses der Industrialisierung, verbunden mit dem Ein­
bruch der Zivilisation, mit Neid a uf die von 1hnen als 
solche erkannte "moralische Gesundheit" der östlich'~n 
Bauernvölker bLickten, ohne daß sie willens oder in der 
Lage gewesen wären. den von :ihnen begonnenen und in 
Amerika seinem Höhepunkt z,ustreoEnden Prozeß der 
Zivilisation zu ,beenden, 

In irgendeiner Form hat sich diese HaHn.mg dem Ruß­
land des 19. Jahrhunderts gegenüber in der Haltung des 
europäischen Bürgertums und seiner Intelligenz sowje d~r 
VOn der Sozialdemokratie verwjrrten Teile der Arbeiter-
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klasse gegenüber der Sowjetunion konserviert, wenn natül'_ 
lich auch hier der Akz-e!I1t auf der politischen Ablehnung 
der Sowjetgesellschaft arus der Angst VOr der ökonomischen 
Entmachtung und der geistigen "Freiheitsberaubung" liegt 
tBeide Elemente 2nls-ammengenonunen, das historische und 
das aktuell politische. ver.bauen diesen gesellschaftlichen 
Schichten in den westeuropäischen Staaten den Blick aUf 
die Realität der Sowjetunion, auf ahre Bedeutung für die 
Perspektiven Europas und auf die Gefahren, die EuroJ)a 
vom Atlantik her, aus Amerika, drohen. Letzt·::!'n Endes 
ist diese Halbun,g der Ansatzpunkt für die Propaganda und 
die Politik des großbürgerlichen Imperjalismus Amerikas 
und Westdeutschlands. 

Um diese gesellschaftlichen Schichten der europäischen 
Völker aus dem von ihnen g·errühlten oder erkannten 
Dilemma zu befreien, wird ihnen eine europäische Zukunft 
in leuchtenden Farben gemalt, die dadurch charakteriSiert 
ist, daß s'ich Europa einigt unter der Schirmherrschaft de 
Europa verwandten AmerJ.k.a - die kulburpolitische Hilfs. 
konstruk tion dafür Uefert der Begdff der "atlantischen 
Kultur", der s'ich in dem poEtischen Begriff der "freien 
Welt" liUSpitz.t, seine militär.i.sche OrganisationsEorm im 
Nordatlantikpakt erhalten hat U'l1d sich, die Länder des 
Friedenslagers umkreisend, auch in den pazifischen Raum 
hinein erstreckt, dort Jm ANZUS-Rat und in den japani· 
schen und südkOl';oanischen Satelliten einen gefährlichen 
Wurmfortsatz findet. 

Auf zwei außerordentlich bed.eutung:svolle Probleme 
müßte ID diesem Zusammenhang hingewiesen werden: 

1. In den iLeibnizschen Stellungnahmen zur Frage des 
Verhältnisses Rußlands zum übrigen Europa find·:: t sich 
(nach dem Buch von Lieselotte Richter "Leibniz und seine 
Beziehungen zu Rußland") der Hinweis, daß Rußland als 
vermittelndes Glied zwischen Europa und A-sien zu l)e.. 
trachten sei. Asien ist aber für Leibniz nicht der Nied~r­
schlag des Barbarenturns und der Un-kultur. sondern für 
ihn ist gerade Asien der Hort solcher großen und alten 
Kulturen wie der chinesischen oder der lindischen. Man 
bedenke, daß Leibn:iz solch·e FOITIlulierungen ungefähr in 
jener Zeit getroffen ~at. als speziell in Frankreich und 
Deutschland eine Rezeption der chinesischen Kvltul' sta tt­
findet die sich in solchen Dingen wje der Erfindung des 
Porzeitans den Chinoiserien der Architektur der damali~en 
Zeit und der Gartenbaukunst, aber auch in bestimmten 
exotischen Zügen der Literatur ausdrückt, Von EUl'opa aus 
begeben sich eine Reihe großer Expeditionen in das 
asiatische Gebiet - an einer beteiligt sich bekanntlich der 
deutsche Dichter Paul Flemming. Asien war für Europa 
damals nicht, wie dann :im 19. Jahrhundert, Objekt der 
Kolonisierung durch den europäischen Imperialismus und 
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auch nicht Zentvwn der "gelben Gefahr", sondern der Hort. 
ja, die Heimat aller Kultur. 

Heute beginnt sich dank dem Siege der natJionalen Be­
freiungsbewegung in. vielen Ländern Asiens, besonders in 
Ch.i,na Korea und Vletnam, das Verhältnis der Europäer 
Asien' gegenüber zu verändern. Di-e wirklichen Europäer, 
die Anhänger des Humanismus und der Humanität, er­
blicken in der Entwicklung in Asien einEm bedeutungs­
vollen histor.ischen Vorgang, der z,ur politischen Selbstän­
digKeit und staatlichen ::souveränität der Völker AJSien.;, zur 
planvoll-9J1 Ausnutzung der großen ökonomischen Kräfte 
in den Ländern Asiens '1.ll1d zu einer kulturellen Revolution 
führt, insgesamt: zu der Revision des europäischen bzw. 
des amerikanisch-europäischen Übergewichts in der Welt, 
insbesondere über Asien und über Afrtka - genall'~r: zur 
Liquidierung des kolonialen Charakters Asiens und 
Afrikas, der sich durch die Politik des amerikanischen und 
deutschen Imperialismus (von den schwächer gewordenen 
impel'iallstischen Mächten Europas zu schweigen) in einem 
serwndaren Prozeß auf die europäischen VölKer selbst aus­
gedehnt hätte und zum Teil auch schon, was einige west­
europäische Staaten anbetrillt, ausgedehnt hat. 

Die Sowjetunion ist, auf Grund iSOwohl der Lösung der 
nationalen als auch der sozialen Frage, zum Vorbild der 
europäischen Völker und Nationen geworden, und sie ver­
mag gleichzeitig die Brücke zwischen Europa und Asien, 
die Brücke zwischen zwei verschiedenen Zeitaltern, zu 
schlagen . . Das ist eine enorme Bedeutung, die die Sowjet­
union sowohl für die Erhaltung des. Friedens in der 
aktuellen konkreten politischen Situation hat und die sie 
ebenso für den gesamten Verlauf der geschichtlichen Ent­
wicklung ~uf große Zeiträume hinaUß besitzt. 

Au! !Solche Weise ist die Betrachtung Europas überhaupt 
erst bis auf die letzten Wurzeln zurückgeführt; durch eine 
solche Betrachtungsweise ist cUlein die Entlarvung aller 
europäischen Scheinprobleme möglich, die sich in der bür­
gerlichen Wissenschaft und in der imperialistischen Pro­
paganda heraU6gebiIdet haben und dazu dienen, die Völker 
Europas zu verwin'en; mit Hilfe diesel' Erkenntnisse ergibt 
sich überhaupt erst die Möglichkeit, aUe in Europa (und 
darüber hinaus in der Welt) bestehenden Probleme einer 
Lösung zuzuführen. 

2. Einer der Minister des ersten und zweiten Kabinetts 
Adenauer, Dr. See b 0 h m von der Deubschen Partei, hat 
schon vor zwei J ahren (1951) erklärt: "Es ist nicht Deutsch­
land, das sich in Europa integrieren muß. sondern es ist 
Europa. das sich an Deutschland anzuschließen hat." Dime 
Äußerung drückt nicht nur die aggressive Tendenz der 
Adenauenschen Politik aus, sondern sie ist zugleich Zeugnis 
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dafür, auf welche Weise heute das deutsche Volk erneut 
leinen Irrweg beschreiten soll. 

Es ist keine Auslieferung an eine feindliche Theol'ie 
wenn man feststellt , daß die deutsche Nation in unver~ 
gleichlich höherem Maße als andere Nationen in der Ver, 
gangenheit Irrwege beschritten hat, die sowohl für die 
deutsche Nation selbst wie für die Völker Europas, ja der 
Welt von außerordentlicher Gefahr gewesen sind. Man 
kann nicht umhin, festzustellen, daß die geographische und 
kulturpolitische Position der deutschen Nation, ihr großer 
Fleiß und ihre gewaltigen geiGtigen Potenzen immer Wie-. 
der Welteroberer verlockten, die politische Schwäche des 
deutschen Volkes auszunützen und seine gewaltigen Kräfte 
zu mißbrauchen. Die Disproportionen in der geistigen und 
politisdien Entwicklung des' deutschen Volkes, die Uner. 
sättlichkeit seiner hen-schenden Schichten und die Servili. 
tät seines Bürgertums, das sentimental, geistig oder religiös 
verbrämte Machtstreben und ebenso der idealistische 
Untertanengeist wurden kennzeichnend für die deutsche 
Misere, die in wechselnden Erscheinungsformen immer 
wieder die deutsche Geschichte belastete und d ... ~en gute 
Traditionen überlagerte. 

Man muß diese Tatsache festhalten, nicht weil wir einer 
Selbstzerfleischung oder einem Pessimismus das Wort reden 
m öchten, sondern weil wir, gerade auch aus den Erfah. 
rungen des Kampfes der patriotischen Kräfte in ganz 
Deutschland, besonders auch in Westdeutschland während 
der letzten v ier J ahre, Illusionen und intellektuellen Spiele. 
reien nicht länger Raum geben wollen und geben können, 
wenn wir nicht po1itischer Schönfärberei und damit poli­
tischen Fehlentscheidungen zum Opfer fallen sollen. Man 
muß schon eine Lehre aus dem 6. September 1953 ziehen -
und zwar die Lehre, daß weite Teile des deutschen Volkes 
auf Grund der eben skizzierten geschichtlichen Entwick· 
lung und ihrer Disproportjonen bereit zu sein scheinen, 
jedenfalls im Westen unseres Vaterlandes, die nationale 
Würde zu opfern und einem neuen Faschismus unbewußt 
- und das ist ja gerade das Schlimme! - die Stimme zu 
geben. So wie eine starke, die ganze Nation erfassende 
Widerstandsbewegung gegen den Faschismus ((lach fran­
zösischem und italienischem, sowjetischem oder polnischem 
Vorbild) in Deutschland fehlte, so heute die Erkenntnis 
von der Gefahr des Adenauerschen Faschismus und eine 
breite Widenstandsbewegung gegen ihn, und zwar eine 
bewußte Widerstandsbewegung. 

In diesem Zusammenhang ist es wi chtig, ein Wort des 
reaktionären französischen Politikers Te i t gen, des Vor­
sitzenden des MRP, anzuführen, der am 7. September 1953 
(zitiert 'I1ach der Zeitung "Le Monde") erklärte: "Das deut­
sche Volk ·hat wje kein zweites einen Mythos nötig, um 
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. Bewegung gesetzt zu werden. Adenauer hat ihm diesen 
Mythos gegeben in Gestalt <;ler Europa-Ideologie." In dieser 
Europa-Ideologie kulminiert, wie wir schon dargelegt 
h ben das Streben der de utschen Imper.ialisten nach Hege­
; onie' über ganz Westeuropa; gleichzeitig muß man dh'se 
Ideologie als Ausdruck eines nat ionalen Ir.rwegs bezeich­
en der für das deutsche Volk von außerordentlich großer 
Gef~r ist. Diese Europa-Ideologie, di·e mit der Spaltung 
Europas in zwe i Teile die ~paltung peutsch~and~ in zwei 
Teile anstrebt bzw. konservlert, verhmdert dre Losung der 
nationalen Frage , sie schiebt gle ichzeitig die Lösung d-er 
sozialen Frage .in ganz Deutsch'land hinaus und begünstigt 
das Wiederentstehen <les deutschen Faschismus - ins­
gesamt ist sie ke nnzeichnen<l für den wiedererstandomen 
deutschen Imperialismus. Daraus ergibt ..s ich, daß durch 
eine solche PoUtik der "europäischen Einigung" weder 
wirkliche Einigkeit unter den Völkern Europas herg·::stellt 
werden kann n~ die Einheit der ,deutschen .~ation. D~r 
Nationalismus wIrd getarnt durch KosmopolttIsmus, dre 
Konzept ion einer nationahstischen Herrschaft Deutschlands 
über Europa wird abgelöst durch eine europäische Form. 

Die nationale und soziale Frage kann also nur gelöst 
werden im Kampf gegen die Adenauer-Politik und durch 
ihre ü berwindung. 

Die Ausblutung Europas lim zweiten Weltkrieg, seine 
ökonomische D2formation und politische Schwächung führ­
ten zu einem Vakuum im europäischen Raum: d er Na­
tionalismus hatte s ich ad absurd um geführt, die wrrklichen 
nationalen Wer te wurden im Augenblick größter materiel­
ler Not von eine r zivJlisierten Menschheit nicht mehr als 
lebenskräftig e rkannt - der Gedanke an Europa als 
Gegensatz zu den Siegermächten Amerika und Sowje tunion 
wurde zu e iner schwachen Hoffnung; diese schwache Hoff­
nung wurde durch Dollars amer.ikanisiert. Auf solche Weise 
klammerten s ich die von uns chal'akter,isi'e rten gesellschaft­
lichen Schichten an das sinkende Schiff "Europa", um mit 
Hilfe des a merikanischen Lotsen in den Hafe:l eines 
l'esta urierten bW'gerlichen Materialismus zu steuern. Die 
Europa-Gläubjgk·eit wurde vom amerikanischen Imperialis­
mus weidlich a usgenutzt, Europa wurde zum amerlkani­
sehen Monopol. 

V. 
In diesem Zusammenhang ist ctie Feststellung wichtig, 

daß die f-o rtschrittlichen, demokratischen Kräfte ün aUge­
meinen die BEd eutung <ler "Europa"-Ideologie unterschätz·t 
und zu wenig getan haben im der Hera'Usarbeitung 
eines fortschrittlichen Europa-Begr.i.ffs. Wir ve rgessen da­
bei natürlich nicht, daß die sowjetische Geschichtswissen­
schaft in dem !Buch von Semjonow "Geschichte des 
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Mlttelalters" eine exakte Definition des Begriffes Europa 
gegeben hat: "Die europäische mittelalterliche Gesellschaft 
entstand als Ergebnis einer komplizierten Synthese, in der 
sich be,reits existierende Formen der gesellschaftlichen 
Organisation miteinander verbanden, nämlich _ die im 
Römischen Reich herrschende Sklavenhalterordnung und 
die bar baDische, ,im wesentlichen noch klassenlose Ge­
sellschaftsordmrng der Germanen, der Slawen und der 
anderen im Norden des römischen Reiches siedelnden 
Volksstämme." Der Verfasser legt dann dcu", wie durch die 
allgemeine Ausbeutung der Werktätigen und die Ent­
stehung der Leibeigenschaft die feudale mittelalterlidle 
europäische Gesellschaftsordnung sich entwickelte, deren 
spezifiSches Kennzeichen die Tatsache ist, daß nun "die 
Kirche nicht mehr gegen die bestehende Sklavenhalterord~ 
nung auftrat, sondern bestrebt war, ihre Organisation den 
Bedingungen dieses Systems anzupassen", wobei sie "selbst 
zu einem der größten Grundbesitzer" wurde (S.17). 

Wir wissen auch, daß alle wichtigen politisclleI1 Ent.­
scheidungen der Sowjetunion bei der Erhaltung des Frie­
dEns immer den europäischen Gesamtkomplex im Auge 
hatten, wovon in prägnanter Weise das Telegramm 
J. W. Stalins vom 13. Oktober 1949 an Wilhelm Pieck und 
Otto Grotewohl zeugt. Dieses Telegramm ist geradezu 
Programm einer wnfassenden und zielstrebigen Europa­
Politik, einer Politik, die in der Tat die Einigung der euro­
päischen Völker' und die-Einheit Europas zum Ziele hat. 

Wenn wir dennoch meinten, daß wir ' fortschrittlichen 
demokratischen K"räHe zu zurückhaltend hinsichtlich der 
Europa-Propaganda gewesen sind, so deshalb, weil wir 
zusahen, wie der Europa - Begriff durch die Propagan­
disten des Imperialismus immer mehr zum Monopol der 
Politil{ der "weitlichen Alliierten" gemacht wurde. Dabei 
mußten wir uns darüber im klaren sein, daß diese Europa­
Ideologie besonders unter der Jugend und dort wieder in 
außerordentlich starkem Maße unter der intellektuellen 
und überhaupt irgendwie politisch organisierten Jugend 
verbreitet wurde, während der politisch nicht organisierte 
Teil der Jugend den "ErrungenSchaften" des Amerikanis­
,mus, wie Hollywood-Filmen, Catch-as-catch-can, Sport­
sensationen usw., ausgeliefert will"de. Europäische Jugend­
konferenzen, europäisches Jugendtreffen als Gegenstück zu 
den Weltfestspielen (das im Jahre 1951 auf der Loreley 
allerdings gründlich mißlang), ein "Haus der Begegnung 
der europäischen Jugend" im Taunus usw" usf., die gesamte 
Politik des Bundesjugendringes in Westdeutsdlland und 
ähnlicher Institutionen in WE!6teuropa sind Symptome für 
diese Propaganda. J a, es geht so weit, daß in diesen Kreisen 
ernsthaft die Frage aufgeworfen wird, ob es eine "euro­
päische Jugend'j gibt - und zwar in einem Sonderheft der 
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"Dokument7" Nr. 3/51 (Kösel-Verlag, München) über diese 
Frage. In dIesem Heft heißt e:5: 

... paß Europas Jugend .. " den Weg zu einer neuen euro­
palschen Ordnung zu Ende gehen wird darauf setz II 
ihr Verbrauen, d~e Europ~ Jugend ~ch diese~ ~r~ : k.-.mneng~ernt haben ... WlI sind bereit für jeden n~ 
so t>e:>chE!ldenen Baustein dieses künftigen Europa 0 f . 
zu brmgen." p et 

!\-hnlich~ Ten:Ienzen verfolgt die Schrift eines einfluß­
relchen MitarbeIters des CVJM, Werner Jentlsch Europa 
als Frage an uns" (Kassel 1953). ' " 

Es ist zweifellos nicht zufällig, daß diese Europa-Pro­
paganda .beson?ers unter der Jugend in starkem Maße e­
p~egt wU"d.: dIe Drahtzieher der Kolonisierung Euro';as 
wissen S~~l genau, daß die Dynamik der westeuropäischen 
BourgeolSle und Intelligenz selbst wenn diese de - " 
p.äis<;hen Einigung" zusti~en, nicht mehr so großI~te~~ß 
s!.e m d~~' Tat zl! bestimmten praktischen ErgebnIssen 
fuhren ~onnte. Dles~. Drahtzieher hoffen aber auf die 
.Jugen~ In ~en ~uropaJschen Völkern - sie hoffen d " f 
daß ~Iese SI~ Ihren Plänen opfern wird. Die Juge~~a~st 
d~t~ elOe Pfe~ler, Cl:uf dem die Europa-Propaganda ruht die 
Kn ehe, speZiell dIe katholische Kirche, der andere. B'eide 
wachsen a~ ?em Fundament des amerikanischen K 'W 
und der polittschen Ambitionen der europa",'sehe V 'Pall' s 
d 

amer·k . eh n as en er I aOlS en "H·undert Familien". 
Wir ~~ssen daher den Propagandisten des amerikanisch 

Impenahsmus Europa wegnehmen d',es~ M 1 en tö. W' .. ' \:oD onopo zer­
~ len. Ir ~ussen darstellen, von welcher Seite Europ 
lfi der Tat eme Gefahr droht: nämlich durch d Fasch. a 
'Snus, durch die ökonomische Abhängigkeit der e~~oPäisch: 

taaten von der amerikanischen Hochfinanz durch d' 
kultw'e~le übern .. emdung Europas durch d·e' Z t" le 
der natIOnalen Traditionen der euro' pa";"'eh 'V"lke~ °d

rung 

'l.t" . eh G f .= en 0 er urch nu I ans e e ahr (was sollen Atom-Art"ll· ' 89 große Bomb St··t I erle, was sollen . W " er- u zp~kte der amerikanischen Armee 
1D. ~teUlopa? ). Und WIr müssen darlegen wie Euro a 
'~Irkltch. gerettet und geeinigt werden kann ~äm1ich d ~ 
dlC:~, nat~onale. Un~bhängigkeit der europäiSchen vö~er 
~Ulch dIe Hel auslosung der europäischen Länder a ' 
Eesseln der ~mel'jkanischen Politik und des Amer~~~ 
m,:s, durch .dle Erkenntnis, welche Entwicklungen sich in 
::lc1n ~o~Zl.eh~n, welches wirtschaftliche und kulturelle 
li eu an or t 1m Entstehen begriffen ist, durch die fried­
d ehe Anwendung der Atom-Energie durch die Fortsetzung 
d el~ gro~en kult.'-u·ellen Tradition de'l' europäischen Länder 

ulch die Vermchtung des Faschismus W10 durch d' E' 
~~~~:i:l!e~' ~el~p~kt!~~.der ökonomischen und so~~al:~ 
der Arbeitel:kl~~. ur te Anerkennung der Bedeutung 
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Ein interessantes Dokument zu diesem Fragenkomplex 
ist der Brief des Vorsitzenden der CDU, Otto Nuschke, an 
Reverend Stanley Evans, in dem es unter dem Datum vom 
24. September 1953 heißt: 

"Erlauben Sie mir, daß ich Ihnen im Hinblick auf das 
Ergebnis der Wahlen in Westdeutschland einige Hinweise 
zu UIlSEf\..."'r Position gebe: Die Situation in Deutschland 
ist durch die Politik Adenauers natürlich verschärft wor­
den, seine Politik der ,Befreiung' Ostdeuts<:hlands beinhal­
tet außerordentlich große Gefahren, die leider von großen 
Te ilen der westdeutschen Wähler nicht gesehen wurde n. 
Unsere Regierung und alle demokratischen Kräfte in unse­
rer Republik stehen nach wie vor auf dem Standpunkt. 
daß Verhandlungen zwischen West- und Ostdeutsch land 
erfolgen müssen, um die friedliche Lösung der deutschen 
Frage zu erreichen. zumal durcll. die Abmachungen der 
Regierung der UdSSR mit der Regierung der DDR t'jafür 
gute Möglichkeiten geschaffen worden sind. Allerdings 
stehen wir auf dem Standpunkt, daß in dem einheitlichen 
Deutschland Faschisten und Militaristen keine RoUe spie. 
len dürfen; das ist eine Bedingung. die wir jetzt eehr nach­
drücklich stellen müssen im Hinblick auf die wachsende 
Fasdtisierung Westdeutschlands. 

Wir sind der Auffassung, daß durch die Politik Adenau­
crs die Gefahr eines neuen Faschismus nicht nur für 
Westdeut.scllland besteht, sondern auch die der faSch'sti­
schen Neuordnung ganz Westeuropss . d. h. al.~ di~ Kom­
plettierung der Pläne, die Ritter nicht zu Ende führen 
konnte. Wrr meinen, daß England ein gl'oßP...s Interesse 
<1.<:1r<1n haben muß. wenn seine traditionelle Politik des 
Gleichgewichts der Kräfte gerade heute fort~€:92tzt wird 
unter Umständen, die die Spaltung der W'2lt in zwei Lager 
bedeut?I'l. Europa (und zwar nicht nur Westeuropa) kann 
e ine atL~le;chende Rolle spielen, kann wesentlich beitragen 
zur friedlichen Koexistenz dieser baiden Lager. w~nn sich 
seine westlIche Hälfte nicht zum Tnstr"ment einer aggres­
siven Politik macht. Die östliche Hälfte Europas. die 
Volksdemokratie n und die DDR. haben immer wieder 
n:lchdrückUch erklärt, daß sie iür Verhandlungen ein­
treten; die Gefahr einer Aggression vom Osten Europas 
he r bestl2ht. wie bekannte englische Politik-er e rklärt haben 
und wie wir nur immer wieder bestätige n können, auf 
keinen FalL 

Wir sind überzeugt, daß unsere briti<rllen Fre unde gleich 
uns die Gefahren erkennen. die nach de n w-estdeut.scho...n 
.sonderw:::thlen d,zm Frieden drohen. In ihrer Robustheit 
h <>t h di~ amerikani.sche Politik soe:ar Großbrit<lnnien im 
,ANZUS'-Rat ause-escl1altet, t.rotz der überrae:enden wirt­
sch<l.ft1;chen Position Eneh>nds im Osten. M.-'ln ve"sucht. 
auch den Chinahandel Großbrit:mniens zu behindern und 
den englischen Einfluß im politischen "nd ökonomischen 
B€reich einzuen.een zu.m-Jnsten einer überfremdung des 
kulturellen J...ebens Großbrit"lnnienc; durch den Ameri­
k::mLsmus. Für ein so he"vorra/tendes Volk wie das en~­
lische bedeutet das eine Einengung in der Entfaltung aller 
seiner schöpferischen Kräfte. 

Wir wünschE? a~rrichtig, daß Großbritannien mit einem 
einigen un~ .. fTledlict::en Europa frei von jed'~r Bindung an 
aulkreuroprusche Machte zu sich selber findet und s>:ili1e 
großen h~to~~en Traditionen würdig fortsetzen kann. 
Ein amerikaruslertes Europa gefährdet wertvollste Kultur­
güter der europäischen Länder." 

lind nicht zuletzt müssen wir das Verhältnis der Chri­
stenheit zu Europa definieren . . Wir müssen die Frage 
klären, welche große Rolle die Christenheit bei der Ent­
wicklung Europas gespielt hat, welches die positiven und 
welches die negativen Seiten dieser Rolle -sind. Man be­
denke, daß a.uch heute wieder (wie iSchon 1815 und 1918) 
dtristliche Kirchen und "christliche" Parteien unter dem 
Mißbrauch der christlichen Lehre eine Politik de:s sozialen 
Rückschritts und . der nCl:tionalen Unterdrückung unter­
stützen bzw. anleiten! DIese Tatsache führte und führt 
nicht nur zu politischen VerWicklungen innerhalb der 
Christenheit, sondern sie kann auch zu tiefgehenden Glau­
bcnskrisen führen. Wie sagte doch Andre Gi denach einer 
Unterhaltung mit einem Chinesen: 

"Wir haben gesehen, wie die Nationen Europas auf-zin­
and~r~ra.~te:n und den Namen desselben Gottes, den Namen 
ChrJsti t?teten, der doch gesagt hat: Tue dein Schw.zrt in 
die Scheld02." 

In Emil Lud w i g s Buch "Juli 1914" findet sich ein 
<ihnlicher Hinweis (au! Seite 128): 

"An die!*!m ersten Kriegstag Europas wird auch zum 
ersten Male .Gott ~obilisiert. Denn der alte Kaiser ist sieh 
der ITr~gw,~Ite Memer Entschlli.sse bewußt und habe die­
scl~ lffi V~r~.r~uen auf Gottes Gerechtigkeit gefaßt; . Ihm 
(?Igt m zweltaglge~ Abstand der deutsche Gott in dem 
1elegra.m.m des KruS>et"s: ,Ich vereinige m.:ilile Gebete mit 
den d€lntge:n, daß Gott uns beistehe.' Der russische geht 
erst als dritter durchs Ziel, von ihm sagt der Zar zum 
d~l1tsch2n BOr7"chafter, %en Himme l weisend : "na kann nur 
EUler helf~ . ~ach dIesen drei Anrufungen achtet Gott 
~ F~~d~~g wie des Menschen; sje schleppen ihn zu oft 

Und George~ Be r na nos sd1ließlid1 weilst in einem Auf­
satz,. den er lffi Jahre 1936 auf der Insel Mallorca ge­
sdlrleben hat, darauf hin, daß die Schrecken der Konter­
revolution in Spanien wahrscheinlich nur deshalb so lang 
und andayernd" ~ewesen seien, weil sie die Sanktioni~·ung 
der KlerIker erhielten. Heute 5011 nach den Worten des 
Generalstabschefs der Nordatlantikpakta.l1nee General 
G ~ u ~ n t he::, aul einer Tagung der Christia'n Leader­
ship 1'!l JUI1l 1952 in Den Haag das Christentum den 
.. mora.hschen Kitt" der militälischen Potenzen des Nord­
atlantikpaktes hergeben. General Eis e n h 0 wer als Chef 
der christlichen Armee ein Heide läßt sich Präsident der 
USA geworden, eigens zu dem ZvJecke taufe'n, um von nun 
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an mit Recht als ein christlicher Kreuzritter bezeich 
werden zu können. Herr Ade n aue r aber erfreut sida 
des geistlichen Beistandes des Kard mals Fl'ings. Der 
Vatikan selbst ist zu einem treuen Verbündeten des amert 
kanischen Imperialismu~ ge:vorden: z~ Teil ist er d(t 
Schrittmacher der amerIkanischen Pohtlk (dem amprika. 
nisch-spaniJSChen Militärabkommen ging der Abschluß des 
Konkordats zwischen dem Vatikan und Franco-Spaniea 
voraus), zum anderen Teil heirnst er, dem amerikaniSCheQ 
Imperialismus auf dem Fuße folgend, kirchenpolitische Er. 
folge ein, die ihm sonst verwehrt geblieben wären: zUI!! 
erstenmal gibt es seit 1517 wieder ein katholisches Deufscb. 
land, wenn es auch nur ein Teil-Deutschland ist. Dit 
restaurativen Teile des Protestantismus machen sich ir, 
gleichen Atemzug, ebenfalls zum erstenmal wieder nadl 
1517, zum Verbündeten der Reaktion im Katholizismus. 
Eugen Gerstenmaier schreibt im "Rheinischen Merkur' 
vom 21. August 1953 dazu: 

"Daß auch der Protestantismus D~utschlands im geein­
ten Europa seine pOlitische Heimat findet, hängt jed 
nicht nur davon ab, ob er genügend christliche Politiktt 
für dies.z Aufgabe stellt, sondern vor allem auch davOll, 
daß er sich selber da:z.u als zu einer uns heu te g ebo 
tenen .christlichen Politik klar bekennt." 

Diese Zielsetzung findet primitiven propagandistisch 
Niederschlag dann in solchen Artikeln . wie "Europäi 
Tornistenschrift" von Dr. H. I b ach in dei' Zeitsch· 
"Neues Abendland", Augsburg, V/ 1953. Seite 257; dort he' 
es (zitiert nach "Stinune der Gemeind.e" Nr. 10/ 1953): " 
letzte Chance für Europa, in Ehren weiterzubestehert 
liege in der "Kampfbel'eitschaft", wobei es dann im Grun 
nicht allzuviel ausmache, wenn die "Mitstreiter", mit den 
der K-atholizismus rechne, "für ihre Penson die Frage 
Glauberus noch nicht ins klare gebracht haben"; gehe 
doch tatsächlich nur um die militärische oder machtpo 
tische Frage, den "barbarischen Hunnenstul'm" abzuwehr 

Diese Konzeptionen und propagandistischen Mach 
schaften sind indessen schon längßt widerlegt. Prakti 
sind sie schon von Her der in seiner "Geschichte 
europäischen Völker" entlarvt. Dort heißt es (a 
Seite 584 ff, der Ausgabe des Aufbau-Verlages aus d 
Jahre 1952): 
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"Alles dies (die großen Leistungen des Christentums a 
dem Gebiet der Wissenschaft und Kultur - G. W,) 
wahr und unl,~ugbar; da vieles davon aber auch ohne 
römischen Bischof g~ehen konnte, so lasset uns se 
was dessen geistliche Oberherrschaft eigentlich EW'opa 
Nutzen gebracht habe. 

1. Die B~kehrung vieler heidnischer Völker. Aber 
wurden sie bekehrt? Oft durch Feuer und Schwert, d 
Femegerichte und ausrottende Kriege. Sage man 

daß der rö."'liSch~ Bischof solche nicht veranstaltet habe ' 
er geneh~te Sie, ~enoß ihre Früchte und ahmte, wem{ 
er es tun .konnte, sie seIhst nach ! .. Was nicht umkam 
ward. leibeigen -?,e":!acht und ist es großen Teils noch So 
hat Sich das christllche Europa gegründet. . . . 

2. Man eignet der. Hierarchie das Verdienst zu, die Völ­
ker EuroP<l;S z~. em~ Christen republik verbunden zu 
haben: Wonn hatte ~ese . bestanden? Daß alle Nationen 
vor emem Kreuz !miet~ und ein'~rlei Messe anhörten., 
w~re etwas, aber meht Vl~l ... 2iw.i.s.ch=n den europäisehen 
Machten war damals welliger Friede als je' nebst d 
ursachen a.uch des falschen Staatssystems halber;: = 
der Papst lfl Elurop~ fest~lt. Der heidnischen SeeräUbe­
rei war durchs Chnstentum gewehrt· mächtige eh . t 
nationen abe! rle~ sich hart ane~nder, und ·edrJ.sden= 
S0lben war mnerhdl voll Verwirrung v . J e .er 
lichen und weltlichen Raubgeist belebt' ... on emem gelst-

3. Es wird der, Hierarchie zum Ruhm angerech t d ß 
!tie dem !Despotismus der Fürsten und d~ Adn~, .a 
c;egenmacht gew~€n und dem niederen Stand e eme 
geholfen habe, So wa'hr dieses an sich ist so muß emgor-
noch mit großer Einschränkung gesagt we~den Fes t ~­
mer w.aren GeistU<;he die, deren sich die König~' ~ a~ ~!l1= 
dung ihrer despotischen Macht bedienten. ." ur run 

Demgege~~ber gibt es natürlich auch und gerade eine 
große TradItIon der fortschrittlichen Christen d' 'eh 
besonders. angelegen sein ließen, ihren Natio~enleun~ %it 
ihren NatIonen Europa zu dienen und die soz' I Fr 
lasen zu helfen. Wir wollen an diesel" Stell 1a e a~e 
eh . kt . t· d B" I e nur em 

ad,a herfJ~ JS lcteS Re'lsPle anführen: Anläßlich der Tau-
sen Ja r eIer es 1 a-Klo.sters in Bulgarien sagt 
wepig~n Jahren ?er Vorsitzende des Ministerrats der ~Ol~~~ 
dICPUbKh~ chBUlgBarllen,. G. ~. Dirn i t r 0 f f, daß die ortho­
o.~e Ir e u garH~nS In der Zeit der nationalen Unter­

druckung des .bulgarllSchen Volkes durch die Türken die 
Snch7 deI'. N~tlOn .. hoch und heilig gehalten hätte. _ Das 
r.st cm ~elSPlel fur unzählige, deren Auswertung wichti _ 
stcs Anhegen der fortschrittlichen Christen von heute is1. 

Di.c amerikanische Poli~ik in bezug auf Europa ist nieht 
chrilch und daher audl nicht stabil Kurella h t " " 
bc,>' ·t h'f eh " . a In semem I CI S me r a ZitIerten Buch diesen Tatbesta d f I 
dermaßen charakterisiert: n 0 gen-

"Die heutigen Lenker Amerikas b tr cht 
Europa lä:ngst aJs ,t~ten HWld'. Wenn S~'2 ~ ehel~ ,,:~~~ 
Jen: so,. ~cllt um S""-U1er KuJtur willen, die ihn' b 
glelchgultig, fremd und bestenfalls Gegenstan.c:t ~ e ~o 
teresses für Exotik ist wie di t kiscll res In­
gehen, ist, die .,momentanen Sech~~igk~t:o~~~~ps'e aus­
~~~'w~m ~k~~ die ihnen im eigenen Lande dr~t~~; 
Positionen z~ SCh~~en~:roh~l~!Üh~ng' u~~ch in E1uropa 
Hand vorbereiteten Pla . d ' .. ",~ von anger 
P:oblem im imperialistis~ aSs. alte, eli,entUche Ost-West-

en mne zu lösen., das heißt den 
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Osten zum Teil eines amerikan.iscl1en ,Großwirtschatta. 
rauIllS' zu machen." 

Die Europa-Ideologie hat zwar ~as Bewußtsein .weiter 
Schichten der VöU{er Europas verwIrrt, aber noch mcht SG 
weit, daß sie völlig in dieser Ideol.ogie aufgegangen wäre~ 
selbst nicht die Regierungen. DIe Konfel'enz d,:~' euro. 
päißchen Außenminister in Baden-Baden Anfang Augll.\:t 
dieses Jahres (1953) war Zeugnis dafür - der Chefredak. 
teur des Rheinischen Merkur", Dr. Roegele, mußte sein~ 
Kommentar mit dem bitteren Satz überschreiben: "Euro~ 
ist noch einmal davongekommen". 

Viele Intellektuelle und Politiker, Schriftsteller UDd 
Künstler aber auch Wirtschaftskreise der westeuropäischi!zl 
Länder Z"'ehren sich gegen die amel'ikanische überIrem. 
dung. Es sei nur an zwei Faktoren er·innert: Als Anfane 
dieses Jahres in der amerikanischen Zeitschrift .. Life" ei~ 
bissige Karikatur erschien, die Frank:eicI: als Dirne zeigte, 
das Geld einsteckend, ohne dem amenkamschen Uncle Sam 
die entsprechenden Gegendienste zu leisten, erhob sich ia 
der französischen Öffentlichkeit ein tiefer und weitgehen­
der Proteststurm in den 50gar solche Schriftsteller wie der 
katholische Nob~l-Preisträger Francois Mau r i a c ein­
stimmten. - Es ist bekannt, wie sehr sich englische Wirt. 
schaftskreiße für den Chinahandel interessieren und wi 
sie den von den USA befohlenen Boykott des China. 
marktes bekämpfen. 

Auf keinen Fall kann man in diesem Zusammenhang dit 
internationale Solidarität der Arbeiterklasse in den eu 
päischen Ländern vergessen, die sich ~achtvoll m.ani. 
Eestierte in der so bedeutungsyollen EuropalSChen Arbeiter· 
konferenz von Anfang 1951. Wir ßind der Meinung, daß die­
ser Kampf d er Arbeiterldasse in den Länd~rn Europas den 
entscheidenden und wichtigen Bestandtell des Kampfes 
zur Verteidigung Europas und die Bürgschaft für da 
Sieg der fortschrittlichen, wirklich dem Schicksal Europas 
verpflichteten Kräfte in diesem Kampf ausm~cht.. Letzten 
Endes kann es aber nur die Arbeiterklasse sem, dle - ge­
stützt auf die Sowjetunion und die europäischen Volks­
demokratien und verbündet mit der Bauernschaft und dem 
fortschr ittlichen Bürgertum - ein neues, einiges Europa 
herstellen kann. 

Man hat oft gefragt, wie es kommen konnte, daß in 
Deutschland das als ein kulturelles Zentrum Europas ~ 
zeichnet wO{'den ist, der Faschi5mus zur Macht kam. ~art 
kann auch fra den waIum und wie in Europa, der Wle# 
vieler fortschrittlicher Ideen der Menschheit, zwei. Welt· 
kriege ihren Ausgang nehmen und die ganze Welt mit Blu 
und Leid überziehen konnten. Beide Fragen können nw 
mit dem Hinweis darauf beantwortet werden, daß ~.un:h 
die Entwicklung der europäischen kapitalistischen Machte 
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, um Imperialismus und durch die Entwicklung des Impe­
"'s li smus in Europa selbst die echten nationalen Interessen 
1.~1' Völker Europas, ihre Traditionen und ihre Kulturen 
a ißbraucht und zum höheren Ruhme des ImperiaUsmus 
~ervertiert wurden. Je mehr vom "christlichen Abendland" 
I nd je mehr von den "heiligen Gütern Europas" gesprochen 
~vurde, desto emsiger wurde daran gearbei~et, di~ in Wahr­
heit großen Errungenschaften Europas mnerhch auszu­
höhlen und dann äußerlich zu vernichten. Man braucht 
~ur an daß Schicksal gotischer Dome in Frankreich im 
ersten Weltkrieg, an das Schicksal romanischer, gotis~el' 
und barock:er Kirchen in Deutschland im zweiten Weltkneg 
u erinnern - von der Vernichtung anderer kultureller 

Z'nd mateJ.ieller Werte und von dem unersetzlichen Tode 
~nzähliger ·Menschen ganz zu schweigen. 

Oie Sixtinische Madonna und die Reformation Lu~he:s. 
die italienische Renaissance und die französische Romamk, 
der Realismus der russischen Romanschriftsteller des 
19. J ahrhunderts und die deutsche Klassik, Giordano .Bruno 
und Kant, Hegel und Galileo Galilei - alle diese geistigen 
und kulturellen Strömungen, die bestimmend für den Weg 
der europäischen Völker und der Menschheit geworden 
sind, können nur aufgehoben werden in einem Europa, das 
den Weg des Friedens und des Fortschritts geht, in einem 
Europa, welches sich der Tatsache bewußt wird, daß in 
seinem Schoße die Gesetze für die Entwicklung der Natur 
und der Geschichte, für den 'Veg deJ.· Gesellschaft und für 
den des einzelnen in der Gesellschaft durch Marx und 
Engels entdeckt und in der Großen Sozialistischen Oktober­
revolution be,gonnen worden sind. verwirklicht zu werden. 

In diesem Europa, das bes.timmt wira von den Ergeb­
ni~n der Großen Sozialistischen Oktoberrevolution von 
lf117, s ind zu gleicher Zeit aber auch die Erl'ungenschaft~n 
der Französischen Revolution von 1789 aufgehoben, Ja, 
heute können s ie überhaupt erst mit aUen ihren Kon­
sequenzen verwirklicht werden. 

Nur in einem solchen Europa können die echten natio­
nalen Traditionen der europäischen Völker bewahrt 

. werden. Nur in e inem solchen Europa kann das Pri1)zip 
der sozialen Gerechtigkeit verwirklicht werden. Nur in 
einem solchen Europa ist eine neue Renais!S8nce aller 
schöpferischen, lwlturbildenden Kräfte der europäischen 
Völker möglich. Nur ein solches Europa kann ein Europ.c'1. 
des Friedens sein. 
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